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Vorwort Vorwort   

Mit der Einführung eines gesetzlich geregelten Weiterbil-

dungsabschlusses sowie eines ersten Ausbildungsberufs 

wurde Ende der neunziger Jahre die berufliche Qualifizie-

rung im weiten Feld der Veranstaltungstechnik erstmals 

geregelt. Der Weiterbildungsabschluss „Meister für Ver-

anstaltungstechnik“ ermöglicht seit 1997 den Altkräften 

der Branche, ihr in jahrelanger Berufspraxis erworbenes 

Wissen auch theoretisch zu untermauern und gegenüber 

Kunden und Arbeitgebern mit einem verbindlichen Zerti-

fikat aufzutreten. Ein Jahr später, 1998, wurde dieses 

zentrale Tätigkeitsprofil der Veranstaltungsbranche mit 

der Einführung des dualen Ausbildungsberufs „Fachkraft 

für Veranstaltungstechnik“ abgerundet und konsolidiert. 

Im Jahr 2001 folgte schließlich die Einführung des Ausbil-

dungsberufs „Veranstaltungskaufmann/kauffrau“.  

Sowohl die duale Erstausbildung als auch der Meisterab-

schluss sind heute Standard in dieser Branche, die so 

verschiedene Spektren wie Theater, Messe, Fernsehanstal-

ten, freie Szene, Bürger- und Begegnungszentren ab-

deckt. Der technologische Fortschritt, die Einführung 

neuer audiovisueller Medien sowie die mehrjährige Erfah-

rung mit dem Abschluss „Meister für Veranstaltungs-

technik“ geben Anlass für eine Zwischenbilanz. Der Meis-

terabschluss wurde in der Praxis erprobt und kann nun-

mehr rückblickend beurteilt werden: Ist das damals kon-

zipierte Fortbildungsprofil noch aktuell – oder bedarf es 

grundlegender Korrekturen? Wie sieht dies aus Sicht von 

Experten und Unternehmen der Veranstaltungsbranche 

aus?  

Das MMB-Institut für Medien- und Kompetenzforschung 

wurde aus diesem Grund vom Bundesinstitut für Berufs-

bildung (BIBB) mit einer Erhebung beauftragt. Die Kern-

fragen der Untersuchung lauteten:  

- Welche Branchen sollen bei der Regelung Meister/in für 
Veranstaltungstechnik und anderer Fortbildungsprofile 
berücksichtigt werden?  

- Welche Bedarfe sehen Betriebe und Freelancer an Fort-
bildungsmöglichkeiten für eine erfolgversprechende Be-
tätigung am Markt?  

- Wie schätzen sie die aktuellen Fortbildungsregelungen 
und -möglichkeiten ein, und welche Veränderungsbe-
darfe gibt es bei diesen Regelungen?  

- Welche Fortbildungsprofile werden zur rechtlichen Re-
gelung vorgeschlagen?  

- Welche Änderungen werden für die Regelung Meis-
ter/in für Veranstaltungstechnik vorgeschlagen, insbe-
sondere hinsichtlich der bisher vorhandenen Fachrich-
tungen?  

Neben der Veranstaltungsbranche wurden auch Experten 

und Unternehmen aus der AV-Medienwirtschaft befragt. 

Obwohl hier bereits Mitte der 90er Jahre – mit großem 

Erfolg – die Erstausbildung des Berufsnachwuchses gere-

gelt wurde, gibt es in der AV-Branche bislang keinen 

einzigen geregelten Weiterbildungsabschluss. Die Studie 

ging deshalb der Frage nach, ob entsprechender Bedarf 

besteht und wie gegebenenfalls ein solches Weiterbil-

dungsprofil aussehen sollte. Schließlich sollte die Studie 

auch die Frage beantworten, ob die Novelle des Meisters 

für Veranstaltungstechnik auch einen Baustein zur Schaf-

fung einer „gemeinsamen Fortbildungslandschaft“ für 

AV-Medien und Veranstaltungstechnik liefern kann.  

Insgesamt 79 leitfadengestützte Interviews wurden im 

Rahmen der Studie geführt: Zu den Interviewpartnern 

zählten sowohl Branchen- und Bildungsexperten aus 

beiden Branchen als auch Vertreter von Unternehmen 

verschiedenster Sparten der Veranstaltungs- und AV-

Technik sowie selbständige Meistern, die als Freelancer 

arbeiten.  

An dieser Stelle möchten die Autoren allen Interviewpart-

nern für ihre Unterstützung der Studie herzlich danken. 

Unser besonderer Dank gilt den Experten, die uns vor Ort 

einen – Einblick in die vielfältigen Arbeitsfelder von Fach-

kräften und Meistern der Veranstaltungstechnik sowie 

AV-Medienprofessionellen ermöglicht haben. Die ein-

drucksvolle Unterstützung der Studie werten wir nicht 

zuletzt als Beleg für die große Bedeutung der geregelten 

Aus- und Weiterbildung in der Veranstaltungs- und Me-

dienwirtschaft.  

Danken möchten wir nicht zuletzt den Vertretern des 

Auftraggebers, den BIBB-Referenten Hans Borch und 

Hans Weißmann, sowie den Vertretern der Sozialpartner 

im Expertenkreis „Meister für Veranstaltungstechnik“ für 

die fruchtbare kollegiale Zusammenarbeit.  
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Ergebnisse und EmpfehlungenErgebnisse und Empfehlungen  
zu Fortbildungsprofilen der AVzu Fortbildungsprofilen der AV--Medien und VeraMedien und Verannstaltungstaltungstechnik stechnik   

Ergebnisse und Empfehlungen zur VeranstaErgebnisse und Empfehlungen zur Veranstalltungstechnik tungstechnik   

1. Der Meister für Veranstaltungstechnik hat sich seit 
seiner Einführung als wichtigster Weiterbildungsab-
schluss etabliert. Er findet nicht nur in der Branche 
eine durchweg hohe Akzeptanz, sondern wird auch 
auf Kundenseite mehr und mehr als „Qualitätssiegel“ 
angesehen. Für Veranstaltungstechniker, die langfris-
tig und mit Führungsverantwortung arbeiten wollen, 
ist der Meisterabschluss heute unerlässlich. Der per-
sönliche und betriebliche Bedarf an einer Meisteraus-
bildung wird derzeit noch als wachsend eingeschätzt. 
Dies gilt besonders für die Bundesländer, die erst 
2004 eine neue Versammlungsstättenverordnung er-
lassen haben oder dies in Kürze planen. Mittel- bis 
langfristig wird allerdings ein Überhang an Meistern – 
und auch Fachkräften - prognostiziert. Statistisch las-
sen sich nach einem Höchststand in 2002 bereits für 
2003 rückläufige Zahlen bei der Meisterausbildung 
feststellen. Auch die Arbeitslosenquote bei den Fach-
kräften hat sich von 2002 bis 2004 verdoppelt. Die 
Hauptklientel für Meisterkurse wird innerhalb der 
nächsten Jahre die Fachkraft für Veranstaltungstech-
nik sein. Dies ist der absehbare, neue Karriereverlauf 
in der Branche, auf den sich Weiterbildungsträger 
und Bildungsplaner einstellen sollten.  

Empfehlung:  

Aufgrund der steigenden Teilnehmerzahlen aus der 
Gruppe der ausgebildeten Fachkräfte sollte die Meis-
terausbildung dahingehend überprüft werden, ob sie 
schlüssig auf der derzeitigen Fachkraftausbildung auf-
baut und sie inhaltlich fortführt.  

2. Anders als bei der Fachkraft ist für den Ausbildungs-
beruf Veranstaltungskaufmann/ -frau ein typischer 
Karriereverlauf noch nicht absehbar. Mögliche Wei-
terbildungsprofile wären Medienfachwirt oder Be-
triebswirt – insgesamt ist die Datenbasis aber für ver-
lässliche Trendaussagen zu gering.  

Empfehlung:  

Zur Ermittlung des (möglichen) Bedarfs an zusätzli-
chen Fortbildungsabschlüssen für den Veranstal-
tungskaufmann/-frau bzw. der Nutzung bereits be-
stehender Angebote sollte eine separate Untersu-
chung durchgeführt werden.  

3. Die großen und etablierten Weiterbildungsträger für 
Veranstaltungstechnik sowie Anbieter von Meister-
kursen sind bei allen befragten Gruppen der Branche 
bekannt. Allerdings ist nach Einschätzung der Exper-
ten und Selbständigen die Qualität der Kurse und 
Dozenten teilweise extrem unterschiedlich. Daher 

fordern besonders die Fachleute eine Qualitätskon-
trolle der Fortbildungsinstitute und ihrer Produkte.  

Empfehlung: 

Eine Transparenz und objektive Kontrolle des Weiter-
bildungsmarktes ist nur durch eine Zertifizierung der 
Bildungsträger und bestimmter Fortbildungsangebote 
zu erreichen (vgl. dazu auch Punkt 4). Dabei sollten 
die Zertifikate durch ein unabhängiges, von den zu-
ständigen Branchenverbänden anerkanntes Gremium 
verliehen werden.  

4. Sechs von sieben Unternehmen und Freiberuflern 
haben bereits Weiterbildungsangebote besucht. An 
erster Stelle stehen dabei Rigging-Kurse und produkt-
spezifische Herstellerseminare. Rund die Hälfte der 
Befragten wünscht sich zusätzliche Angebote: ent-
weder in der Region oder für bestimmte betriebsspe-
zifische Fragestellungen. Etwas größere Nachfrage 
besteht auch im Bereich moderne Bildtechnik / Video. 
Durch den immer stärkeren Einsatz neuer Medien 
schon bei kleineren Veranstaltungen und die Entwick-
lung neuer Technologien (LED) haben viele Unter-
nehmen ihre Angebotspalette erweitert und suchen 
gerade in diesem Segment nach adäquaten Fortbil-
dungsmöglichkeiten.  

Ein gesetzlicher Regelungsbedarf wird beim Rigging 
und der Elektrofachkraft konstatiert. Auch wenn für 
das Rigging bereits eine brancheninterne Regelung 
verabschiedet wurde, bevorzugen vor allem Selbstän-
dige „verbindliche Zertifikate“. Für den Bereich Be-
schallung wird ebenfalls ein einheitliches Weiterbil-
dungsangebot gewünscht, alternativ auch eine eige-
ne Vertiefung im Rahmen der Meisterausbildung (vgl. 
dazu Punkt 9). Weiteren Regelungsbedarf sehen vor 
allem Experten bei den Technischen Fachkräften alter 
Ausprägung (Stichwort Nachqualifizierung). Aber 
auch für die neuen Meister VT wären regelmäßige 
Wiederholungsprüfungen bzw. die verbindliche Teil-
nahme an „Auffrischungskursen“ vorstellbar.  

Empfehlung:  

Die Weiterbildungsangebote im Rigging und bei der 
Elektrofachkraft sollten – über Branchenlösungen und 
Einzelstandards hinaus – bundeseinheitlich geregelt 
werden. Anknüpfend an Punkt 3 wäre auch hier eine 
Zertifizierung durch ein unabhängiges Gremium vor-
stellbar. Dabei müssten bei der Elektrofachkraft die 
Inhalte der separaten Fortbildung mit denjenigen der 
integrierten Fachkraftausbildung abgeglichen wer-
den.  



Fortbildungsprofile in der AV-Medien- und Veranstaltungstechnik   23.03 2005  

MMB Institut für Medien- und Kompetenzforschung   3 

Bei einer Überarbeitung der Meisterausbildung könn-
te die regelmäßige Überprüfung von Fachkenntnissen 
und Fertigkeiten implementiert werden, wie sie auch 
in anderen Berufsgruppen üblich ist. Dies könnte z.B. 
in Form von mündlichen oder praktischen Prüfungen 
oder durch Teilnahme an entsprechenden „Upgrade-
Kursen“ geschehen.  

5. Die Einführung einer Zwischenstufe nach der Fach-
kraftausbildung auf dem Weg zum Meister wird ü-
berwiegend abgelehnt. Vor allem Freiberufler und 
Experten halten zwei Abschlüsse für ausreichend und 
weisen darauf hin, dass laut Versammlungsstätten-
verordnung eine Zwischenstufe bereits existiert. Wird 
nur im fachspezifischen Teil der Meisterausbildung 
eine Prüfung gemacht, ist dies für ein entsprechendes 
Befähigungszeugnis als Verantwortlicher für Veran-
staltungstechnik ausreichend. Zudem liegen Wissen 
und Fertigkeiten von Fachkraft und Meister nach 
Meinung vieler Experten und Unternehmen (zu) eng 
beieinander – eine weitere Differenzierung sei somit 
kaum machbar. Die Interviewpartner aus VT-
Betrieben würden vereinzelt trotzdem die Einführung 
einer Zwischenstufe befürworten. Dies hängt direkt 
mit der neueren Regelung zusammen, wonach Fach-
kräfte bereits zwei Jahre nach ihrem Abschluss den 
Meistertitel erwerben können. Hier wird ein größerer 
zeitlicher Abstand mit entsprechend zusätzlicher Be-
rufserfahrung gewünscht.  

Empfehlung:  

Die Einführung einer zusätzlichen Zwischenstufe ist 
nicht notwendig, die bestehenden Abschlüsse Fach-
kraft und Meister VT reichen aus. Allerdings sollte die 
derzeitig geltende 2-Jahres-Regelung überprüft wer-
den. Außerdem müssen - wie schon in Punkt 1 emp-
fohlen - die Ausbildungsinhalte von Fachkraft und 
Meister im Hinblick auf Fortführung und Erweiterung 
der jeweiligen Kompetenzen kritisch durchgesehen 
werden.  

6. Der Medienfachwirt ist kein relevantes Weiterbil-
dungsprofil in der Veranstaltungstechnik. Der Ab-
schluss ist größtenteils unbekannt oder wird als irre-
levant für die Branche eingeschätzt. Darüber hinaus 
wird er von kaum einem einschlägigen Bildungsträger 
angeboten. 2004 gab es daher beim Medienfachwirt 
auch keine einzige Prüfung im Handlungsfeld Veran-
staltungstechnik.  

Empfehlung:  

Das Handlungsfeld „Veranstaltungstechnik“ im Rah-
men der Weiterbildung Medienfachwirt sollte gestri-
chen werden.  

7. Akademiker sind keine Konkurrenz zum Meister, da 
sich sowohl die Kompetenzen als auch die Einsatzbe-
reiche deutlich unterscheiden. Eine Verdrängung fin-

det allerdings bei den Technischen Leitern an Thea-
tern oder in Veranstaltungshallen statt. Wurden diese 
Positionen früher von Meistern mit der Doppelqualifi-
kation Bühne und Beleuchtung besetzt, so wird man 
hier zukünftig nur noch Absolventen entsprechender 
Studiengänge einstellen.  

Das Studienangebot ist in der Veranstaltungstechnik 
allerdings nicht sehr groß. Es existieren nur zwei ein-
schlägige Studiengänge, von denen sich das duale 
Angebot der Berufsakademie Karlsruhe an Abiturien-
ten ohne Erstausbildung richtet. Wollen sie sich wei-
terqualifizieren, können Meister derzeit nur den In-
genieur-Studiengang an der TFH Berlin besuchen o-
der müssen auf fachspezifische (Lichtgestaltung) bzw. 
benachbarte Angebote (Event, Veranstaltungsmana-
gement) ausweichen. Daher können sich besonders 
die befragten Experten die Einführung zusätzlicher 
Studienangebote vorstellen.  

Empfehlung:  

Es sollte ein weiterer Studiengang für Veranstaltungs-
technik eingerichtet werden. Vor allem die Fachkräf-
te, bei denen es sich zum überwiegenden Teil um A-
biturienten handelt, könnten in den nächsten Jahre 
für eine verstärkte Nachfrage nach entsprechenden 
Studienangeboten sorgen.  

8. Eine knappe Mehrheit der Befragten spricht sich 
gegen eine gemeinsame Fortbildungslandschaft für 
Veranstaltungstechnik und AV-Medien aus, bei den 
Freiberuflern sowie den Firmen und Experten aus der 
AV-Branche ist das Bild sogar noch eindeutiger. Wäh-
rend Mediengestalter eher gestalterisch arbeiten, 
dominieren bei Fachkräften und Meistern handwerk-
lich-technisch Fähigkeiten – so die Einschätzung der 
Interviewpartner. Auch die Arbeitsplätze – hier der 
Computer und das Studio, dort „die Baustelle vor 
Ort“ – seien grundverschieden. Eine Schnittmenge 
beider Bereiche zeigt sich allerdings im Bereich der 
neuen Medien (Bildtechnik, Video).  

Empfehlung:  

Es sollte ein (geregeltes) Weiterbildungs-Angebot in 
den oben genannten Bereichen etabliert werden (vgl. 
dazu auch Punkt 4), das sowohl für Mediengestalter 
als auch für Veranstaltungstechniker offen ist.  

9.  Mit der bestehenden Regelung der Spezialisierungen 
im Rahmen der Meisterausbildung sind nur wenige 
uneingeschränkt zufrieden. Speziell die Vertiefung 
Halle ist umstritten, da die inhaltliche Schnittmenge 
mit der Fachrichtung Beleuchtung sehr groß ist, spe-
zifische Haustechnik wiederum zu kurz kommt. Bei 
der Frage, wie die Fachrichtungen evaluiert werden 
sollten, votiert die eine Hälfte der befragten Ge-
sprächspartner für einen allgemeinen Meisterab-
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schluss, die andere für die Beibehaltung der Speziali-
sierungen. Hier lassen sich wiederum drei Trends un-
terscheiden:  

I. Beibehaltung der derzeitigen Vertiefungen  

II. Beibehaltung der Spezialisierungen Bühne und Be-
leuchtung und Streichung der Fachrichtung Halle  

III. Einführung weiterer Fachrichtungen.  

Dabei steht der Bereich Beschallung mit Abstand an 
erster Stelle der gewünschten Vertiefungen. Viele 
Selbständige sind interessanterweise gegen eine der-
artige Spezialisierung, da es sich beim Ton - im Ge-
gensatz zu den Fachrichtungen Bühne oder Beleuch-
tung - nicht um einen sicherheitsrelevanten Bereich 
handele und damit keine Kompetenzen nach der Ver-
sammlungsstättenverordnung verbunden seien.  

Bei den Befürwortern eines allgemeinen Meister-
Abschlusses wird ein dynamisches Modell mit modu-
larem Aufbau favorisiert. Die „Basis-Fortbildung“ soll-
te dabei alle notwendigen Grundkompetenzen ver-
mitteln mit der Möglichkeit, diese im Anschluss oder 
später durch zusätzliche Qualifikationsprofile zu er-
gänzen.  

Empfehlung:  

Drei Alternativen sind bei einer Überarbeitung der 
Spezialisierungsrichtungen denkbar – zwei statische 
Modelle und ein dynamisches:  

a) Reduktion auf nur noch zwei Fachrichtungen (Büh-
ne/Studio und Beleuchtung);  

b) Ausweitung der jetzigen Fachrichtungen um eine 
vierte Vertiefung Beschallung und evtl. weitere;  

c) Einführung eines allgemeinen Meisterabschlusses 
(dynamisches Modell) mit zusätzlichen Qualifizie-
rungsmöglichkeiten (Empfehlung der Gutachter).  

a) Statisches Modell I  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

b) Statisches Modell II  

 

 

 

 

 

 

c) Dynamisches Modell  

 

 

 

 

 

 

 

Die Weiterbildung muss dabei als konsequente Fort-
führung der Fachkraftausbildung konzipiert werden. 
Auf dieser Basis - und unter Berücksichtigung der 
derzeitigen Schnittmengen in der fachrichtungsspezi-
fischen Ausbildung - kann ein Grundkanon an Um-
fang und Inhalten für den allgemeinen Meister defi-
niert werden. Bei den vertiefenden Qualifikationspro-
filen sollte die Anzahl der Module deutlich höher sein 
als die derzeitigen Spezialisierungen, um sowohl be-
währte als auch vielfach gewünschte neue Fachrich-
tungen abzudecken. Vorstellbar wären z.B. Vertie-
fungskurse in den Bereichen Bühne, Studio, Beleuch-
tung, Beschallung, Halle, Haustechnik, Rigging, all-
gemeine Medientechnik, Video sowie Effekte. Ein-
hergehend mit der technologischen Entwicklung wä-
ren zukünftig auch weitere Profile vorstellbar, die 
dann – anders als bei den jetzigen Spezialisierungen – 
problemlos in das System integriert werden könnten. 
Außerdem sollte es möglich sein, die Module sowohl 
vor als auch nach der allgemeinen Meisterausbildung 
zu absolvieren – analog zur derzeitigen Praxis, wo-
nach Teilnehmer z.B. nur den fachrichtungsspezifi-
schen Teil der Meisterprüfung absolvieren.  

Das Modell Basisweiterbildung plus Qualifizierung hat 
den Vorteil, dass die Wünsche aller befragten Grup-
pen Berücksichtigung finden:  

- Unternehmen, die einen breit einsetzbaren Meister 
benötigen,  

- Branchen mit Spezialisierungsbedarf wie das Thea-
ter, die entsprechend z.B. einen Meister mit an-
schließender Qualifizierung „Beleuchtung“ einstel-
len können  

Spezialisierungen 

Bühne 
 

Beleuchtung 

Meister für Veranstaltungstechnik 

Meister (fachübergreifend) 

Bühne  Studio Rigging Halle Video 

Haus-
technik 
 

Beleuch-
tung 

 

Bescha-
llung 

Effekte Medien-
technik 
 

Bühne/ 
Studio 

 

Beleuchtung Halle Ton N.N. 

Meister für Veranstaltungstechnik 

Spezialisierungen 
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- und schließlich Firmenmitarbeiter oder Selbständi-
ge, die sich im Laufe ihres Berufslebens umorien-
tieren wollen (oder müssen).  

10. Über die Fachrichtungen hinaus sehen vor allem Ex-
perten und Selbständige weiteren Änderungsbedarf – 
also die beiden Gruppen, die die Inhalte der Weiter-
bildung am besten kennen. Sehr stark wird die Zuge-
hörigkeit des Meisters VT zur Gruppe der Industrie-
meister kritisiert. Im überfachlichen Teil der Ausbil-
dung (speziell in den Blöcken „Kostenbewusstes 
Handeln“ und „Zusammenarbeit im Betrieb“) werden 
Bildungsinhalte transportiert, die entweder als über-
holt bewertet werden (Führungsstile) oder mit dem 
Alltag der Branche nichts zu tun haben (Fließbandfer-
tigung, Massenproduktion, Automatisierung). Dage-
gen wird kaufmännisches Wissen vermisst, insbeson-
dere die Vermittlung von „Managementkompeten-
zen“, die am realen Arbeitsalltag der Teilnehmer aus-
gerichtet sind (Ausschreibungen, Kalkulation). Dabei 
scheint die Vermittlung der gewünschten Inhalte 
nicht allein am bestehenden Rahmenlehrstoffplan zu 
scheitern. Standard bei den Prüfungen im überfachli-
chen Teil der Ausbildung sind normierte Prüfungsfra-
gen, in denen genau dieses „Industriemeisterwissen“ 
abgefragt wird.  

Empfehlung:  

Wenn der Meister VT weiter in der Gruppe der In-
dustriemeister bleiben soll, muss der Rahmenlehr-
stoffplan den Erfordernissen der Branche – in der es 
keine einzige „industrielle“ Sparte gibt – angepasst 
werden. Außerdem sollte die bisherige Prüfungspraxis 
überarbeitet werden. Wie bei den fachspezifischen 
Prüfungen sollten die Prüfungskommissionen auch 
für den überfachlichen Teil die Fragen selbst entwi-
ckeln.  

11. Die Zulassungsvoraussetzungen zur Meisterprüfung 
für Quereinsteiger werden sehr unterschiedlich ge-
handhabt. Basis ist der „Ausnahmeparagraph“ in der 
Prüfungsordnung, der auf der Genehmigungsseite 
(zu) viel persönlichen Spielraum lässt, und den Vor-

wurf provoziert, dass aus finanziellen Gründen Zulas-
sungen zu leichtfertig vergeben werden.  

Empfehlung:  

Es sollte eine strengere Überprüfung der Prüfungszu-
lassungen stattfinden. Am verbindlichsten wäre dabei 
eine detailliertere Formulierung des § 2 der Prüfungs-
ordnung, in der zumindest Vorgaben über den 
Nachweis und die Dauer einschlägiger Branchentätig-
keit gemacht werden.  

12. Eng verbunden mit dem Problem der Zulassung ist 
der Wunsch nach bundeseinheitlichen Prüfungen, um 
so den Meistertitel zu „standardisieren“ und bessere 
Vergleichsmöglichkeiten zu schaffen  

Empfehlung:  

Ob bundeseinheitliche Prüfungen möglich sind, ist 
fraglich, da dies auch ein Kostenfaktor ist. Eine denk-
bare Alternative wäre der Vorschlag eines Experten, 
durch die anschließende Veröffentlichung der Fragen 
und Ergebnisse eine marktinterne Transparenz zu 
schaffen.  

13. Inhaltlich werden bei der derzeitigen Meisterausbil-
dung drei Bereiche vermisst:  

- für die Branche relevante betriebswirtschaftliche 
und soziale Kompetenzen (Stichwort „Manage-
mentwissen“, vgl. Punkt 10);  

- Grundkenntnisse im Rigging, da der Meister in der 
Regel der Vorgesetzte der Rigger ist sowie  

- praktische Bestandteile bzw. Übungen, mit denen 
das erlernte Wissen umgesetzt werden kann.  

Empfehlung:  

Im Rahmen der Evaluation der Spezialisierungen und 
ggfls. der Grundinhalte der Meisterfortbildung sollten 
diese Punkte berücksichtigt werden. 

Ergebnisse und Empfehlungen zur AVErgebnisse und Empfehlungen zur AV--Medienbranche Medienbranche   

Der Mediengestalter Bild und Ton hat sich – ähnlich wie 

die Fachkraft für Veranstaltungstechnik – in der Praxis 

bewährt und ist heute ein anerkannter und erfolgreicher 

Ausbildungsberuf. Die breite Grundausbildung bildet ein 

gutes Fundament für spätere Spezialisierungen, wobei 

zusätzliche fachliche Erfahrung in der Regel „on the job“ 

erworben wird.  

Fasst man die Ergebnisse der Befragung zusammen, so 

lässt sich feststellen, dass es einige allgemeine Trends 

gibt, die von allen Gesprächspartnern – Branchenexperten 

und Firmenvertretern – bestätigt werden:  

- Die Nachfrage nach Weiterbildungsabschlüssen ist in 
der AV-Medienbranche gleichbleibend bis rückläufig. 
Dies hat mehrere Gründe:  

- Angesichts der konjunkturellen Lage investieren Unter-
nehmen kaum in die Fortbildung ihrer Mitarbeiter. Viel-
fach herrscht auch die Meinung vor, dass „learning by 
doing“ als Weiterqualifizierung ausreichend sei.  

- Mediengestalter, bei denen durchaus ein Interesse an 
Fortbildungsangeboten besteht, sind damit auf Eigenini-
tiative angewiesen. Aufgrund der angespannten Wirt-
schaftssituation im AV-Mediensektor arbeiten viele in-
zwischen als Freiberufler bzw. feste Freie und können 
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entsprechende Angebote aus finanziellen und terminli-
chen Gründen kaum wahrnehmen.  

- Der bestehende überfachliche Abschluss Medienfach-
wirt ist nicht allgemein bekannt und wird in der AV-
Branche kaum angenommen. Die Kompetenzen, die 
vermittelt werden, um laut Prüfungsordnung „Sach-, 
Organisations- und Führungsaufgaben“ zu überneh-
men, sind für die in der Regel kleinen Unternehmen 
nicht interessant. Größere Unternehmen wie die öffent-
lich-rechtlichen Rundfunkanstalten bilden ihr Personal je 
nach benötigter Qualifikation intern weiter und greifen 
ebenfalls nicht auf den Medienfachwirt zurück.  

- Typische Karriereverläufe nach der Erstausbildung sind 
für Mediengestalter die Bereiche Kamera, Schnitt und 
Ton. Die Spezialisierung erfolgt in der Regel bereits im 
dritten Lehrjahr und wird durch gezielte Weiterbildung 
(z.T. auch ein anschließendes Studium) sowie durch 
praktische Berufserfahrungen komplettiert.  

- Für den AV-Kaufmann ist noch kein systematischer 
Karriereverlauf absehbar. Ein mögliches Profil könnte 
eine Qualifizierung zum Aufnahmeleiter sein.  

- Akademiker sind – wie in der Veranstaltungstechnik – 
keine Konkurrenz zum Mediengestalter. Auch hier gilt, 

dass Absolventen entsprechender Studiengänge in der 
Regel ein anderes Segment bedienen und eher auf der 
Führungsebene anzutreffen sind.  

- Vor allem fachspezifische Studiengänge (Kamera, 
Schnitt, Audiovisuelle Medien) werden positiv bewertet. 
Anders sieht dies bei den vielen neuen „Medien“-
Studienangeboten aus. Hier ist der Markt für viele Ge-
sprächspartner unüberschaubar geworden und die Qua-
lität der Studiengänge nicht einschätzbar. 

Neben den allgemeinen Trends lassen sich auch gruppen-

spezifische Trends feststellen, wie bei der Frage nach 

zusätzlichen, geregelten Weiterbildungen. Insgesamt wird 

hier zwar kein dringender Bedarf gesehen, allerdings 

würden sich Unternehmen, wenn solche Fortbildungsab-

schlüsse eingeführt würden, eher für überfachliche Rege-

lungen analog zum Meister aussprechen. Für sie sind 

Mitarbeiter mit „generalistischem“ Abschluss grundsätz-

lich besser einsetzbar. Die Experten und Vertreter der 

Rundfunkanstalten sprechen sich dagegen einhellig für 

fachspezifische Weiterbildungsangebote aus. Wie bei den 

Karriereverläufen sind Kamera, Schnitt und Ton hier die 

bevorzugten Bereiche. 
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Evaluation der FortbildungsprofileEvaluation der Fortbildungsprofile  
in der AVin der AV--MedienMedien-- und Ve und Verranstaanstaltungstechnikltungstechnik  

1.1.  Details zur Befragung Details zur Befragung   

1.1 Befragte Gruppen 1.1 Befragte Gruppen   

Für die Untersuchung der Fortbildungsprofile in der AV-

Medien- und Veranstaltungstechnik wurden 79 Interviews 

mit drei Gruppen von Gesprächspartnern durchgeführt:  

1. Experten (28 leitfadengestützte persönliche Inter-
views) Dabei handelte es sich z.B. um Vertreter der 
einschlägigen Verbände, von Weiterbildungseinrich-
tungen sowie Mitglieder von Prüfungsausschüssen 
oder Expertenkommissionen.  

2. Branchenunternehmen (40 leitfadengestützte telefo-
nische Interviews) Bei der Befragung von Betrieben 
wurde versucht, ein möglichst breites Spektrum an 
relevanten Sparten abzudecken und eine annähernd 
gleichmäßige regionale Verteilung zu erreichen.  

3. Freelancer / selbständige Meister für Veranstaltungs-
technik (11 leitfadengestützte telefonische Inter-
views)  

Interviewpartner nach Branchen (absolut)Interviewpartner nach Branchen (absolut)  

Freelancer 11 
Weiterbildungsträger 7 
Verbände 6 
Rundfunksender 7 
AV-Unternehmen 5 
Theater 7 
Hallen / Kongresszentren 7 
Dienstleister Veranstaltungstechnik 12 
Lichttechnik 6 
Tontechnik 5 
Sonstige 6 

Unter der Kategorie „Sonstige“ sind ein soziokulturelles 

Zentrum, zwei Special-Effects-Firmen, eine Firma für The-

atertechnik sowie ein Verleih zusammengefasst.  

Als weitere relevante Branchen wurden auch Messebau-

firmen sowie Freizeitparks kontaktiert. Eine Stichprobe 

ergab allerdings, dass nur sehr wenige Betriebe im Mes-

sebau Meister für Veranstaltungstechnik beschäftigen. 

Dies gilt auch für die Freizeitparks, von denen viele zudem 

während der Winterpause von Oktober bis März telefo-

nisch nicht erreichbar sind. Zwei Freizeitparks, die Meister 

und Fachkräfte beschäftigen, gaben an, sich generell 

nicht an Forschungsstudien zu beteiligen.  

Zusätzlich zu den Interviews wurden zusammen mit dem 

Auftraggeber Ortsbegehungen am Schauspielhaus Düs-

seldorf, beim Westdeutschen Rundfunk in Köln, dem 

Verleih Amptown Hamburg und der Neuen Flora in Ham-

burg durchgeführt.  

1.1.1 Angaben zu den befragten Firmen 1.1.1 Angaben zu den befragten Firmen   

In Nordrhein-Westfalen beschäftigen bereits sehr viele 

Unternehmen Meister für Veranstaltungstechnik. Dies 

hängt vermutlich damit zusammen, dass hier bereits 2002 

eine neue Versammlungsstättenverordnung auf Basis der 

Muster-Versammlungsstättenverordnung erlassen wurde. 

Aus diesem Grund liegt hier die Fallzahl höher als bei den 

anderen Bundesländern / Regionen.  

Interviewpartner nach Regionen (absolut)Interviewpartner nach Regionen (absolut)  

Bayern  6 
Hessen  7 
Baden-Württemberg  5 
Nordrhein-Westfalen  28 
Norddeutschland  22 
Ostdeutschland  11 

Die Statistik für die Betriebsgröße zeigt bei den befragten 

Unternehmen eine relativ gleichmäßige Verteilung. Die 

Bandbreite reicht dabei von 1 bis 195 fest angestellten 

Mitarbeitern. In einigen Fällen beziehen sich die Angaben 

dabei nicht auf den Gesamtbetrieb, sondern eine Abtei-

lung (z.B. Technischer Bereich beim Theater). Bei den AV-

Firmen wurde auf die Ermittlung der Firmengröße verzich-

tet, da die Fallzahl hier nicht repräsentativ ist.  

Anzahl der Mitarbeiter in den UnternehmenAnzahl der Mitarbeiter in den Unternehmen  

bis 3 Mitarbeiter  7 
4 - 5 Mitarbeiter  5 
6 - 10 Mitarbeiter  5 
11 - 25 Mitarbeiter  3 
26 - 50 Mitarbeiter  7 
51 - 200 Mitarbeiter  5 
ohne Angabe (AV-Firmen)  9 

Von den 30 Firmen für Veranstaltungstechnik beschäfti-

gen 26 Fachkräfte VT bzw. Auszubildende. Nur in der 

Hälfte der Unternehmen sind auch Meister VT mit den 

Fachrichtungen Bühne und Beleuchtung angestellt. Dies 

hat verschiedene Gründe: Je nach Schwerpunkt des Be-

triebs wird z.B. nicht durchgehend ein Veranstaltungs-

techniker mit Meisterqualifikation benötigt. In größeren 

Firmen spielen auch Stellenpläne, bei Kleinbetrieben fi-

nanzielle Erwägungen eine Rolle. Sollte trotzdem ein 
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Meister benötigt werden, wird das Angebot des „freien 

Marktes“ genutzt und ein Freelancer beauftragt:1 

- Wenn ich einen Meister benötige, buche ich einen 
(Mehrfachnennung). 

- Erst demnächst. Wir hatten bisher nur Mitarbeiter alter 
Schule, das wird innerhalb der nächsten Jahre umge-
stellt. Wir hatten bisher auch keine Stellen, wenn je-
mand den Meister gemacht hätte. Ab 2006 bestehen 
aber Möglichkeiten zum Aufstieg. Wir wollen jetzt mit 
den entsprechenden Mitarbeitern reden, ob sie den 
Meisterabschluss machen wollen. Der Einsatz erfolgt 
dann als Projektleiter.  

- Ein Mitarbeiter beginnt jetzt mit der Meisterschule. Kein 
wirtschaftlicher Nutzen.  

Neben Fachkräften, Meistern und Auszubildenden wur-

den auch weitere Mitarbeiter aus den Bereichen Veran-

staltungstechnik und AV-Medien ermittelt.  

Die Unternehmen beschäftigen hier vor allem „alte“ 

Meister - die früheren Bühnen- und Beleuchtungsmeister 

- sowie „DDR-Meister“, Tonmeister und Diplom-

Ingenieure für Veranstaltungstechnik. Weitere Nennun-

gen entfielen auf Meister für Radio- und Fernsehtechnik, 

Mediengestalter Bild und Ton, Ingenieur für Medientech-

nik und Tontechniker.  

1.1.2 Angaben zu den befragten Selbständigen 1.1.2 Angaben zu den befragten Selbständigen   

Für die Freiberufler wurde die geführte Berufsbezeich-

nung erfasst sowie wann und mit welchem Schwerpunkt 

sie ihre Meisterprüfung gemacht haben. Weitere Fragen 

betrafen die Art der Erstausbildung und Schwerpunkte 

ihrer Arbeit. Standard bei der Berufsbezeichnung ist 

„Meister für Veranstaltungstechnik“, vereinzelt mit dem 

Zusatz der jeweiligen Fachrichtung (Beleuchtung, Bühne). 

Aber es gibt auch Selbständige, die sich Veranstaltungs-

techniker, Verantwortlicher nach VStättV oder Techni-

scher Leiter nennen.  

Die Meisterprüfungen wurden zwischen 2000 und 2004 

abgelegt und zwar  

- 5-mal in der Fachrichtung Beleuchtung  

- 3-mal in der Fachrichtung Bühne/Studio,  

- 1-mal mit der Doppelqualifikation Bühne / Be-
leuchtung  

- 1-mal in der Fachrichtung Halle  

- 1-mal als Theatermeister mit der Doppelqualifi-
kation Bühne / Beleuchtung.  

                                                
1 Auszugsweise Zitate aus den umfangreichen Interviews werden im 

folgenden kursiv gesetzt.  

Einige OEinige O--TöneTöne: :   

- Ich habe beide Abschlüsse gemacht (Anm.: Bühne und 
Beleuchtung), da nach der alten Regelung (z.B. im Thea-
ter) ein sogenannter Technischer Leiter beide Abschlüs-
se braucht.  

- Ich bin noch dabei, mache den Abschluss voraussichtlich 
im Dezember 2004; Das ist ein full-time-job; berufsbe-
gleitend geht nicht, der Arbeitsaufwand in der Firma ist 
zu hoch. 

- Ich habe den Abschluss 2002 gemacht (noch ohne 
Elektrofachkraft). Für eine Festanstellung müsste ich die 
noch nachmachen.  

Als Arbeitsgebiet nennen die meisten Freiberufler ver-

schiedene Einsatzbereiche, allerdings mit temporären 

Schwerpunkten. Nur wenige haben sich spezialisiert, z.B. 

auf Rigging, Messe / Gala-Bau oder Industrieveranstal-

tungen. Bei den Schwerpunkten sind Fernsehen, Tonbe-

reich, Theater, Schulung/Ausbildung, Großveranstaltun-

gen und Event vertreten.  

Mit einer Ausnahme handelt es sich bei den selbständi-

gen Meistern erwartungsgemäß um Quereinsteiger in die 

Branche. Der Ausbildungsberuf Fachkraft VT wurde 1998 

eingeführt. Rechnet man die dreijährige Lehrzeit und die - 

nach der alten Prüfungsordnung -notwendige zusätzliche 

3jährige Berufserfahrung zusammen, war es erstmalig 

2004 möglich, dass eine Fachkraft ihren Meisterabschluss 

macht. Einer der befragten Freelancer hat genau diesen 

Werdegang hinter sich.  

Erstausbildung der befragten SelbständigenErstausbildung der befragten Selbständigen  

ArtArt  Bezeichnung / DetailsBezeichnung / Details  AnzahlAnzahl  
Duale  
Ausbildung  

- Staatl. Geprüfter Industrieelektriker  
- KFZ-Mechaniker  
- Industriemechaniker / Schlosser  
- Elektroinstallateur  

4 

Studium  - BWL-Studium  
- „gelernter Lehrer“ (Germanistik, 
Musik für Sekundarstufe I)  

- abgebrochenes Musikstudium  

3 

Branchen-
ausbildung  

- Fachkraft  
- Tontechniker,  
Audioengineer  

2 

Sonstige  - Direkt nach dem Abitur in die Bran-
che „reingerutscht“. Operator-Aus-
bildung an der Deutschen Event Aka-
demie  

- keine Angabe  

2 

MMB: Fortbildungsprofile AV-Medien und Veranstaltungstechnik 
2005. 
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1.2 Branchenstatistiken 1.2 Branchenstatistiken   

Um die Entwicklung des Arbeitsmarktes für Meister und 

Fachkräfte nachzuzeichnen, wurde versucht, Kennzahlen 

für die einzelnen Branchen zu ermitteln. Dies war nur in 

wenigen Fällen möglich. Gerade für den Bereich der all-

gemeinen Veranstaltungstechnik, Licht- und Tontechnik 

liegen - auch von Seiten des zuständigen Verbandes VPLT 

- keinerlei Angaben vor. Über das NACE-Code-System, 

den europäischen Standard für Branchenklassifikation, 

sind vom Statistischen Bundesamt ebenfalls keine validen 

Daten erhältlich, da das Segment der Veranstaltungs-

technik keinen eigenen Klassifikationscode besitzt.  

Ähnlich sieht es für Veranstaltungshallen aus, die nach 

dem Nace-Code zusammen mit Opern- und Schauspiel-

häusern zu einer Klassifikationsgruppe gehören. Auch die 

zuständigen Verbände EVVC (Europäischer Verband der 

Veranstaltungs-Centren e.V.) und AUMA (Ausstellungs- 

und Messe-Ausschuss der Deutschen Wirtschaft e.V.) 

haben kein eigenes Datenmaterial vorliegen. Laut Aus-

kunft des AUMA werden zwar interne Umfragen durch-

geführt, an denen sich aber nicht alle Messegesellschaf-

ten beteiligen. Zudem arbeiten einige Unternehmen im 

technischen Bereich nur noch mit freien Mitarbeitern, 

während andere Gesellschaften ihr technisches Personal 

in Tochter-Firmen ausgegliedert haben.  

Von daher liegen keine repräsentativen Angaben zu den 

Beschäftigtenzahlen vor. Verlässliche Daten gibt es derzeit 

nur für die Theaterbranche. Der Deutsche Bühnenverein, 

Bundesverband Deutscher Theater, wertet jährlich Anga-

ben von 150 öffentlich getragenen Theatern, 216 Privat-

theatern, 48 Kulturorchestern und 37 Festspielhäusern in 

Deutschland aus. Aktuell liegen die Daten für die Spielzeit 

2002/2003 vor. Vergleicht man die Angaben mit den 

vorhergehenden Jahren, so lässt sich feststellen, dass der 

Anteil des technischen Personals bei den öffentlichen 

Theatern zwischen 1999 und 2003 mit nur geringen 

Schwankungen praktisch konstant geblieben ist.  

Technisches Personal an öffentlichen TheaternTechnisches Personal an öffentlichen Theatern  

 1999 2000 2001 2002 2003 
Beschäftigte 15.952 16.077 16.011 15.865 15.858 
Erhebungszeitpunkt ist jeweils der 1.Januar 

Quelle: Deutscher Bühnenverein, Bundesverband Deutscher 
Theater 

Auch für die Soziokulturellen Zentren liegen Daten zu den 

Beschäftigungsverhältnissen vor. Die Angaben beruhen 

auf Mitgliederbefragungen, die die Bundesvereinigung 

Soziokultureller Zentren e. V. in Zusammenarbeit mit den 

Landesarbeitsgemeinschaften durchführt. Allerdings wer-

den diese Befragungen nur in zweijährigem Turnus ermit-

telt, so dass aktuell nur die Zahlen für 2002 vorliegen. Ein 

weiteres Problem ist die Beteiligungsquote, die bei der 

letzten Befragung 45% betrug (199 von 440 Zentren). 

Zudem sind die Daten für eine Arbeitsmarktprognose 

nicht differenziert genug. Die Beschäftigten der soziokul-

turellen Zentren werden zwar nach Alter, Geschlecht und 

Status (Zivildienstleistende, Ehrenamtliche, Aushilfen, 

unbefristet und befristet sozialversicherungspflichtig Be-

schäftigte) aufgeschlüsselt, nicht aber nach den Arbeits-

bereichen.  

Insofern lassen sich Prognosen zur zukünftigen Entwick-

lung des Arbeitsmarktes für Fachkräfte und Meister für 

Veranstaltungstechnik nur für die Theaterbranche erstel-

len. Anhand der Zahlen der letzten Jahre ist davon auszu-

gehen, dass der Bedarf an technischem Personal bei den 

Theatern auch in den nächsten Jahren nicht steigen wird.  

Dringender Aufarbeitungsbedarf besteht bei den anderen 

Sparten, vor allem bei der „klassischen“ Veranstaltungs-, 

Licht- und Tontechnik sowie im Messebereich. Hier wäre 

eine konzertierte Arbeitsmarktstatistik der einschlägigen 

Berufs- und Branchenverbände dringend anzuraten.  
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2.2.  Fortbildungsbedarf in der Veranstaltungstechnik Fortbildungsbedarf in der Veranstaltungstechnik   

2.1 Die Meisterfortbildung 2.1 Die Meisterfortbildung   

Zur Einschätzung der derzeitigen Bedeutung des Meister-

abschlusses in der Branche wurde zuerst die allgemeine 

Nachfrage nach geregelten Fortbildungsabschlüssen er-

mittelt. Außerdem wurden die Gesprächspartner gebe-

ten, die Relevanz des Meisterabschlusses zu bewerten 

und typische Karriereverläufe – sowohl aktuell als auch 

zukünftig – zu beschreiben.  

2.1.1 Nachfrage nach geregelten Fortbildungsa2.1.1 Nachfrage nach geregelten Fortbildungsab-b-
schlüssen schlüssen   

Drei Antwortmöglichkeiten standen für die Experten, 

Unternehmen und Freiberufler bei der Frage nach dem 

Bedarf an geregelten Fortbildungsabschlüssen zur Aus-

wahl: ein wachsender, ein gleichbleibender oder ein rück-

läufiger Bedarf. Quer durch alle Gruppen konstatieren 

drei Viertel der Befragten eine derzeit noch wachsende 

Nachfrage. Dies hat primär „formale“ Gründe, wie die 

Verabschiedung der Musterversammlungsstättenverord-

nung 2002 und die darauf folgenden Versammlungsstät-

tenverordnungen der einzelnen Bundesländer. Ein zweiter 

wichtiger Einfluss war die Einführung des Berufsbildes 

Fachkraft für Veranstaltungstechnik sowie die Meister-

Fortbildung. Damit einher geht ein gestiegenes Sicher-

heitsbewusstsein bei Firmen und Selbständigen, und auch 

Kunden achten zunehmend auf entsprechende Qualifika-

tionen.  

- Durch den Ausbildungsberuf „Fachkraft“ ist das Sicher-
heitsbewusstsein ständig gewachsen. Auch in den Un-
ternehmen findet ein Umdenken statt, wenn der Lehr-
ling alles weiß. Der Standard in der Veranstaltungstech-
nik hat sich verändert.(…) Und mit den rechtlichen Vor-
gaben werden viele quasi gezwungen, Sicherheitsstan-
dards zu beachten. Die Rahmenbedingungen haben 
sich geändert: fast alle der ehemaligen Mittelbühnen 
und viele kleine sind mit der neuen VStättV zur „Groß-
bühne“ geworden. Dies ist noch nicht allen bewusst, 
vor allem in den Bundesländern, wo sie gerade erst in 
Kraft getreten ist.  

- Die Nachfrage ist vor allem darauf zurückzuführen, dass 
der VPLT und andere Verbände dieses Berufsbild neu 
geschaffen haben. Die Nachfrage nach Abschlüssen ist 
sowohl von Unternehmen vorhanden als auch von Leu-
ten in der Branche für sich selbst (bedingt sich gegensei-
tig). Auch früher waren schon entsprechende Fachkräf-
te nachgefragt. Aber bis 2001 waren die Unternehmen 
im Prinzip allein gelassen mit den Anforderungen des 
Unfallschutzes und der VStättV, da es kein entspre-
chendes Personal gab.  

- Man spürt in den letzten fünf Jahren die Qualifizierung. 
Wir machen auch Veranstaltungen außerhalb in Hallen 
und bemerken eine intensivere Umsetzung der Verord-
nung (VStättV).  

- Die Verantwortung nimmt zu und damit auch die Nach-
frage.  

- Nachfrage: Zum einen durch die Versammlungsstätten-
verordnung, in der Branche ist die Sensibilisierung für 
Sicherheitsprobleme eingetreten; Kunden legen Wert 
auf Qualifikation und Garantien.  

So wird konstatiert, dass derzeit „dort, wo ein Meister 

gebraucht wird, auch einer eingesetzt wird“, während 

dies früher „laxer“ gehandhabt wurde. Ein Experte ist der 

Meinung, dass die Nachfrage nach Meistern überhaupt 

erst durch die Versammlungsstättenverordnung erzeugt 

wurde. Größerer Bedarf besteht vor allem in Branchen, 

wo bisher seltener Meister eingesetzt wurden, z.B. bei 

Hallen oder Kongresszentren:  

- Die Nachfrage im Messebereich ist noch groß, da hier 
noch viel fachfremdes Personal arbeitet (abgebrochene 
Biologiestudenten). Die sind zwar sehr gut im Bereich 
Organisation, es fehlt aber das spezifische Branchen- 
und Technikwissen.  

- Die Geschäftsführer müssen zusehen, dass sie bei der 
Verantwortungsdelegation wirklich qualifizierte Leute 
beauftragen, sonst bleibt die Verantwortung bei einem 
Unfall doch wieder bei ihnen hängen.  

Auch einschlägige Branchenunternehmen suchen zu-

nehmend Meister als Projektleiter, und bei großen, pro-

fessionellen Events wird inzwischen ebenfalls qualifiziertes 

Personal lieber gesehen. Neben den rechtlichen Ursachen 

ist hierfür vor allem ein allgemeiner Trend zur „Formalisie-

rung des Bildungsabschlusses“ verantwortlich sowie ge-

stiegene Ansprüche auf der Kundenseite.  

- Große Auftraggeber fordern Meister zur Absicherung.  

- Es gab eine Grauzone, jahrelang haben „kleine Krau-
ter“ durch schlechte Arbeit die Branche in einen 
schlechten Ruf gebracht, die geraten jetzt ins Abseits. 
Kunden haben ein starkes Interesse, dass Sicherheits-
standards eingehalten und garantiert werden.  

- Endkunden freut es, wenn ein Meister dabei ist. Viele 
Hallen fordern auch die Anwesenheit eines Meisters. 

Auch wenn heute deutlich mehr auf die Vorschriften 

geachtet wird und eine zunehmende Sensibilisierung für 

das Thema Sicherheit festzustellen ist, reicht die Umset-

zung der bestehenden Vorschriften noch nicht aus. Be-
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sonders Unternehmen und Selbständige, die mit unquali-

fizierten Kräften und entsprechenden „Dumpingpreisen“ 

auf dem Markt konkurrieren müssen, fordern stärkere 

Kontrollen der Ordnungsbehörden:  

- Produktionen machen nach wie vor, was sie wollen. 
Beim Tourneetheater (bzw. generell Tourneen) wären 
eigentlich immer zwei Meister nötig: einer in der Halle 
und einer für die Produktion. Das ist aber längst kein 
Industriestandard (bis auf wenige Ausnahmen). Auch 
alte Standards wie BGV C1 haben keinen interessiert, 
da es keinerlei Kontrollen gibt.2 

- Die Behörden könnten meiner Ansicht nach noch stär-
ker kontrollieren, ob die Vorschriften eingehalten wer-
den.  

- Beispiel Konzertagenturen: die haben kaum technische 
Fachkräfte, aber die Veranstalter vor Ort verlangen das 
mehr und mehr. Das wird z.B. auch von der Messe 
Hamburg in die AGB´s reingeschrieben. Trotzdem gibt 
es hier zur Zeit noch eine Umsetzungs-Grauzone, die 
von Experten wie dem Rechtsanwalt Volker Löhr, Rödl 
und Partner, genutzt wird. Der tingelt von Fachtagung 
zu Fachtagung.3 

- Es wird allerhöchste Zeit, dass die Branche auf vernünf-
tige Füße gestellt wird. Die „Garagenfirmen“ müssen 
verschwinden, es ist unglaublich, was manche sich trau-
en.  

- Größtes Problem ist die fehlende Kontrolle. Wir haben 
einen Haufen Meister und machen immer noch alles 
wie vorher. Ich bin als Elektroinstallateur während der 
Ausbildung 15-mal kontrolliert worden, in zehn Jahren 
Veranstaltungstechnik nicht einmal. Ein weiteres Prob-
lem ist, dass die Mitarbeiter der Ordnungsämter und 
Gewerbeaufsichtsämter auch keine Ahnung haben.  

- In Fragen Sicherheit wird immer noch viel zu viel Mist 
produziert in der Branche: da sträuben sich die Haare.  

- Haftpflichtversicherer und Ordnungsamt sollten Kunden 
auf die Risiken aufmerksam machen, die sie haftungs-
mäßig eingehen, wenn sie eine Veranstaltung machen 
und sei es nur eine Zeltdisco oder eine Vereinsversamm-
lung mit halböffentlichem Charakter (Bühnenstürze, 
Verletzungen durch Kontakt mit Strom, Herabfallen von 
Lautsprechern, etc). Wenn Kunden mehr wissen wür-
den, würden sie auch besser verstehen, warum Veran-
staltungen Geld kosten, und dass es sich nicht lohnt, 
unqualifizierte Firmen mit der Durchführung von Veran-

                                                
2  BGV C1: Unfallverhütungsvorschrift für Veranstaltungs- und Pro-

duktionsstätten für szenische Darstellungen  
3  RA Volker Löhr ist Partner der Kanzlei Rödl & Partner, einer inter-

national tätigen Beratungs- und Prüfungsgesellschaft. Autor eines 
Kommentars zur neuen Muster-VstättV. Außerdem Berater ver-
schiedener Messe- und Kongressgesellschaften, des Ausstellungs- 
und Messeausschusses der Deutschen Wirtschaft e.V. und des 
EVVC. 

staltungen zu beauftragen. Das würde dem Image der 
Veranstaltungsbranche gut tun.  

- Nach der neuen VStättV muss bei Veranstaltungen ab 
200 Personen immer ein Technischer Leiter vor Ort sein, 
der letztendlich auch die Verantwortung übernimmt. 
Dies ist vielen noch nicht bewusst, und wird auch nur 
lax umgesetzt. Viele Kongresshotels haben z.B. noch 
keine entsprechenden Mitarbeiter. Hier wäre noch ein 
großes Arbeitsmarktpotenzial.  

- Aufgrund der zunehmenden Deregulierung finden 
kaum Kontrollen statt. Solange nicht mehr Personen zu 
Schaden kommen, wird sich wohl nichts ändern.  

Aber nicht nur auf der Kunden- und Firmenseite besteht 

eine Nachfrage nach geregelten Abschlüssen: es existiert 

auch ein großer „persönlicher“ Fortbildungsbedarf in der 

Branche, da es bisher keine Möglichkeit der formalen 

Qualifizierung gab. So stellt ein Weiterbildungsexperte 

fest, die Leute seien „noch sehr hungrig“, einige regel-

recht „süchtig nach Weiterbildung.“ In der freien Branche 

herrscht durch viele Quereinsteiger und gut ausgebildeten 

Nachwuchs ebenfalls ein „Qualifizierungsdruck“. 

Daneben entwickeln die „Garagengründer“ mit steigen-

dem Umsatz ein wachsendes Verantwortungsbewusst-

sein.  

- Bei den Ungelernten in der Branche ist der Bedarf im-
mer noch wachsend. Ich habe viele Nachfragen von Kol-
legen, die den Meister machen wollen.  

- Die Nachfrage ist sehr hoch; es gibt viele Kollegen, die 
wie ich lange im Geschäft sind und jetzt den Meister 
machen.  

- Auch bei den freien Kräften haben viele eine Meister-
ausbildung gemacht, vor allem, um Flautenzeiten sinn-
voll zu überbrücken. Es gibt heute viele Einzelkämpfer in 
dem Bereich.  

- Speziell Quereinsteiger machen direkt den Meister, 
nicht die Fachkraft. Die Nachfrage ist da, denn viele ha-
ben Sorgen, den Anschluss zu verpassen.  

- Die Nachfrage in München nach Meisterkursen ist eben-
falls groß, da ganz Bayern der Einzugsbereich ist. Die 
Kurse für 2005 sind bereits ausgebucht.  

Auch die Nachfrage und das Angebot an Ausbildungs-

plätzen für Fachkräfte ist in den letzten Jahren kontinuier-

lich gestiegen. Erstmals 2004 stagnierte die Anzahl der 

Stellen bzw. war geringfügig rückläufig. 
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Entwicklung des Ausbildungsberufs „FachEntwicklung des Ausbildungsberufs „Fachkraft für Verakraft für Veran-n-
stastalltungstechniktungstechnik11  

  20002000 20012001 2002200211 20032003 20042004 

Alte BundesläAlte Bundeslännderder 531 652 697 801 787 

Neue BundeNeue Bundessländerländer  98 120 81 102 112 

gesamtes Bundesggesamtes Bundesgeebietbiet  629 772 778 903 899 

Erhebungszeitpunkt ist der 30.09.Erhebungszeitpunkt ist der 30.09.  
1 1 ab 2002 Aufteilung des Ausbildungsberufs in zwei Ausbil-
dungsschwerpunkte: „Aufbau und Durchführung“ und „Aufbau 
und Organisation“  

Quelle: Erhebungen des BIBB  

Dies mag konjunkturelle Gründe haben, obwohl erste 

Stimmen laut werden, dass zu viele Fachkräfte, auch 

durch Umschulungen, ausgebildet würden. Tatsächlich 

hat sich die Zahl der gemeldeten arbeitslosen Fachkräfte 

von 2002 bis 2004 verdoppelt, ist allerdings – in absolu-

ten Zahlen – noch sehr gering (vgl. Tabelle „Bestand an 

Arbeitslosen“ auf Seite 13). Dabei bestünde gerade für 

kleinere Veranstaltungszentren ein großer Bedarf, da hier 

nach der VStättV eine Fachkraft ausreichend ist:  

- In kleineren Häusern braucht es keine Weiterbildungs-
Abschlüsse, hier ist die Fachkraft-Ausbildung ausrei-
chend. Vielleicht spinne ich da ein bisschen, aber ich 
meine, dass in Zukunft auch die Mehrzweckhalle auf 
dem Dorf oder eine Schulaula oder Großkneipe mit 
mehr als 200 Plätzen eine Fachkraft braucht. Freiberuf-
ler sind da ein Problem, weil sie das Haus nicht kennen. 
Eine präzise Kenntnis ist aber aus Sicherheitsgründen 
unverzichtbar!  

- Es gibt einen Run auf die Veranstaltungstechnik. Katast-
rophal ist die Beratung beim Arbeitsamt, wo die künst-
lerische Ausrichtung des Berufes betont wird.  

- Fachkräfte sind meiner Ansicht nach schon fast zu viele 
am Markt, es wurden zu viele ausgebildet.  

- Wir bekommen viele Anfragen wegen Ausbildungsplät-
zen; wir selbst sind zu klein um auszubilden. Insgesamt 
wird noch viel zu wenig ausgebildet - die Nachfrage am 
Markt ist da.  

- Es wird ausgebildet wie am Fließband. Außerdem gibt 
es viele Umschulungen. Das finde ich nicht so gut.  

Nur ein Viertel der Gesprächspartner glaubt, dass es einen 

rückläufigen bzw. gar keinen Bedarf an Meistern für 

Veranstaltungstechnik gibt. Dabei handelt es sich z.B. um 

Angaben aus Bundesländern, wo zum Zeitpunkt der Be-

fragung noch keine neue VStättV verabschiedet worden 

war (Sachsen, Berlin, Bayern). In der Theaterbranche wie-

derum ist der Bedarf gleich bleibend, weil hier die neuen 

Meister VT nur die Fortführung der alten Bühnen- und 

Beleuchtungsmeister sind. 

- Das, was jetzt ausgebildet wird, deckt ab, was der 
Markt fordert.  

- Der Meister VT ist nicht so stark gefordert; es gibt ge-
nügend am Markt; es sind meines Erachtens zu viele in 
diesen Beruf gedrängt worden.  

- Im Theatersektor sind keine neuen Stellen absehbar; 
deshalb ist die Nachfrage bestenfalls gleichbleibend.  

- Bei Firmen teils, teils. Ich werde selten als Meister / Pro-
jektleiter gebucht. Viele Firmen, die Freie beauftragen, 
haben selbst Meister.  

- Eine echte Nachfrage hat es noch nicht gegeben.  

- Es gibt teilweise eine leicht negative Tendenz, was Zeit 
und Geld betrifft. Die Betriebe betreiben die Weiterbil-
dung sehr halbherzig.  

- Der Meister wird noch nicht genügend nachgefragt; 
man kommt auch ohne Meister aus momentan.  

Wird der Bedarf in diesen Bundesländern in den nächsten 

Jahren noch ansteigen, so deutet die Prognose für die 

Bundesländer, in denen die neue VStättV bereits länger 

(seit 2002) existiert, mittel- bis langfristig allerdings auf 

ein Überangebot an Meistern hin.  

In den letzten Jahren sind hier sehr viele Meister aufgrund 

des „Nachholbedarfs“ ausgebildet worden. Inzwischen 

rückt bereits die nächste Generation nach: die dual aus-

gebildeten Fachkräfte für Veranstaltungstechnik. Ca. drei 

Viertel dieser Fachkräfte – so die Einschätzung einiger 

Experten - sind Abiturienten. Die ersten Absolventen 

besuchen bereits die Meister-Kurse, viele planen auch ein 

anschließendes Studium. So stellt ein Experte fest: „Wür-

de man Umfragen im zweiten Lehrjahr machen, würden 

80 Prozent sagen, sie machen die Meisterprüfung. Die 

wollen nicht alle Indianer bleiben, sondern Häuptlinge 

werden.4 

Auch bei den Selbständigen ist der Anteil an ausgebilde-

ten Meistern inzwischen recht hoch. Es wird prognosti-

ziert, dass nach einer ersten Innovationsphase – wenn die 

ent-sprechenden Stellen z.B. im öffentlichen Sektor mit 

Meistern besetzt sind – ein Stillstand beim Bedarf eintre-

ten wird, da entsprechende Positionen dann längerfristig 

nicht zur Verfügung stehen.  

- Wir haben eher ein Meister-Überangebot im Moment: 
alle vor Ort, die Kabel verlegen, sind Meister.  

                                                
4  Der hohe Anteil der Abiturienten unter den Auszubildenden hängt 

natürlich auch mit den Ausbilderfirmen zusammen. Einige argu-
mentieren, dass jemand, der bereits 18 Jahre alt ist, leichter bei 
den oft unorthodoxen Arbeitszeiten in der Veranstaltungsbranche 
eingesetzt werden kann. Dies hält ein Experte allerdings für eine 
Ausrede. Ein Realschüler sei auch oft schon 17 Jahre alt, und nicht 
dauernd gäbe es Abend- oder Wochenendeinsätze. Seiner Mei-
nung nach wollen die meisten Firmen von Anfang an „Geld ver-
dienen“ mit den Auszubildenden und sie als günstige Arbeitskraft 
einsetzen: „Viele werden ausgebeutet, vor allem in der Event-
Branche.“ 
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- Die Nachfrage bei den Kollegen steigt überproportional; 
ich habe Angst, dass das inflationär wird.  

- Der Markt ist einigermaßen gesättigt. Viele Jobs, wo ein 
Meister benötigt würde, werden nicht entsprechend 
besetzt. Und viele, die ihren Meister gemacht haben, 
werden nicht als Meister eingesetzt.  

- Wie viele Helfer auf den Baustellen rumspringen, die 
einen Meister haben (…) Es gibt Hunderttausende in 
dem Geschäft.  

- In der Produktion rennen inzwischen mehr Meister `rum 
als Fachkräfte.  

- Fachkraft, Meister und selbst Ingenieur für Veranstal-
tungstechnik sind alles relativ neue Ausbildungsgänge. 
Wir haben in kurzer Zeit 250 – 300 Leute ausgebildet. 
Mittel- und langfristig haben wir eher zu viele.  

- Es gibt nicht plötzlich 500 Theater mehr, und auch die 
Event-Branche bröckelt langsam.  

- Es gab einen Boom, der jetzt vorbei ist.  

Betrachtet man die Statistik der Fortbildungsprüfungen, 

so lässt sich feststellen, dass die Zahl der Abschlüsse nach 

einem Höchststand in 2002 zurückgegangen ist. Die Zahl 

der Teilnehmer an Meisterkursen hat sich von 2002 im 

Vergleich zu 2003 sogar halbiert.  

Fortbildungsprüfung „Meister für Veranstaltungstechnik“Fortbildungsprüfung „Meister für Veranstaltungstechnik“  
Teilnehmer / bestandene Prüfungen nach Bundesländern 

  19981998 19991999 20002000 

  teilg. best. teilg. best. teilg. best. 

Alte BundeAlte Bundessländerländer  86  70  102  82  260  199  

Neue BundesläNeue Bundeslännderder  29 28 - - - - 

ges. Bundesgebietges. Bundesgebiet  115 98 102 82 260 199 

  20012001  20022002  20032003  

  teilg. best. teilg. best. teilg. best. 

Alte BundeAlte Bundessländerländer  218 162 364 201  176  131  

Neue BundesläNeue Bundeslännderder  - - - - - - 

ges. Bundesgebietges. Bundesgebiet  218 162 364 201 176 131 
1 2000 – 2003 inkl. der Teilnehmer der Handwerkskammer Köln 
Quelle: Erhebungen des statistischen Bundesamtes, Veröffentlichung 
des BIBB 

Erhebungszeitpunkt ist jeweils der 1. Januar  

Ein etwas differenzierteres Bild bietet die Arbeitslosensta-

tistik von 2002 bis 2004. Danach waren arbeitslose Meis-

ter bisher nur für die Fachrichtung Bühne / Studio gemel-

det – und dies auch nur geringfügig – wobei der Trend 

hier rückläufig ist. Zum Vergleich werden neben den 

Angaben für das gesamte Bundesgebiet auch die Arbeits-

losenzahlen für Nordrhein-Westfalen aufgeführt, da hier 

in den letzten Jahren durchschnittlich die meisten Meister 

für Veranstaltungstechnik ihre Prüfung abgelegt haben.  

 

 

Bestand an Arbeitslosen nach 4 ausgewählten BBestand an Arbeitslosen nach 4 ausgewählten Beerufen für das rufen für das 
Bundesgebiet und NordrheinBundesgebiet und Nordrhein--Westfalen (JahresdurcWestfalen (Jahresdurchhschnitte schnitte 
2002 bis 2004) 2002 bis 2004)   
GGeebiet biet   Beruf Beruf   20022002  20032003  20042004  

Meister für Veranstaltungs-
technik, Fachrichtung Be-
leuchtung  

--  --  33  

Meister für Veranstaltungs-
technik, Fachrichtung Büh-
ne/Studio 

4141  2222  1515  

Meister für Veranstaltungs-
technik, Fachrichtung Halle 

--  --  --  

Bun-
desge-
biet  

Fachkraft für Veranstaltungs-
technik 

350350  605605  734734  

Meister für Veranstaltungs-
technik, Fachrichtung Be-
leuchtung  

--  --  --  

Meister für Veranstaltungs-
technik, Fachrichtung Büh-
ne/Studio 

99  77  44  

Meister für Veranstaltungs-
technik, Fachrichtung Halle 

--  --  --  

Nord-
rhein-
West-
falen  

Fachkraft für Veranstaltungs-
technik 

8080  134134  167167  

Quelle: Landesarbeitsamt NRW  

 2.1.2 Typische Karriereverläufe 2.1.2 Typische Karriereverläufe    

Um derzeitige und zukünftige Berufsprofile in der Veran-

staltungstechnik und im Bereich der audiovisuellen Me-

dien zu ermitteln, wurden die Experten nach typischen  

Karriereverläufen für verschiedene Ausbildungsberufe 

befragt. Dafür standen fünf Berufsbilder zur Auswahl:  

- Fachkraft für Veranstaltungstechnik  

- Mediengestalter/in Bild und Ton  

- Veranstaltungskaufmann/-frau  

- AV-Kaufmann/-frau  

- Quereinsteiger/innen ohne spezielle Vorkenntnisse. 

Das Schwergewicht lag bei den befragten Experten für 

Veranstaltungstechnik naturgemäß auf der Fachkraft, den 

Quereinsteigern und dem Veranstaltungskaufmann/-frau. 

Eindeutig lautet der künftige Karriereverlauf „Fachkraft, 

Berufserfahrung, dann Meister“.  

- Inzwischen sind die ersten mit abgeschlossener Lehre 
auf dem Markt. Die Karrieren werden hier „normaler“, 
professioneller ablaufen.  

- Fachkraft, dann Meister. Durch die neuen Ausbildungs-
berufe ist der Karriereverlauf heute deutlich anders als 
früher. Trotz und alledem gibt es immer noch den 
„klassischen Weg“ (Quereinsteiger). Je nachdem, wie 
zukünftig die Durchlässigkeit zum Studium geregelt 
wird, kann sich hier noch einiges ändern.  

- Zukünftig wird die Mehrzahl der Meister auf der Fach-
kraft VT basieren. Die meisten werden nach der Erst-
ausbildung zwei bis drei Jahre berufstätig sein und dann 
den Meister anschließen.  
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- Bei der Veranstaltungstechnik eindeutig: Quereinsteiger 
sind zur Zeit bei den Meisterkursen noch heftig, das 
wird sich aber in vier bis sechs Jahren egalisieren. Die 
Fachkraft macht danach den Meister oder studiert.  

- Es gibt noch keine typischen Karrieren. Ein Absolvent ist 
als Tontechniker beschäftigt.  

- Karriereverlauf: Fachkraft, Berufserfahrung, dann Meis-
ter. Aber auch weiterhin Quereinsteiger und dann Meis-
ter, solange die Zugangsvoraussetzungen so einfach 
sind …  

Trotzdem wird auch zukünftig Platz für den „klassischen 

Weg“ sein: in der Veranstaltungsbranche sind damit die 

Quereinsteiger gemeint. Ein Experte konstatiert, dass 

„gerade bei den Altfreaks, die selbst einmal Quereinstei-

ger waren und heute den Meistertitel haben“, Mitarbeiter 

mit ungewöhnlichem beruflichem Hintergrund nach wie 

vor gerne gesehen würden.  

- Mit den Quereinsteigern wird es noch eine Zeit so blei-
ben. Das hängt damit zusammen, dass die Leute in der 
Branche auch ein bestimmtes Alter haben müssen. Es 
wird noch Jahre dauern, bis der Weg so glatt ist wie in 
anderen Berufen.  

- Quereinsteiger sind nach wie vor unverzichtbar.  

Für den neuen Ausbildungsberuf Veranstaltungskauf-

mann/-frau ist ein typischer Karriereverlauf dagegen noch 

nicht absehbar. Die Palette der möglichen Berufsfelder 

reicht hier vom Projektberater über den Medienfachwirt 

bis hin zum Betriebswirt. Dies liegt daran, dass es wie 

beim Mediengestalter Bild und Ton bisher keine geregel-

ten Fortbildungen gibt.  

- Der Industriekaufmann könnte die Basis für den Me-
dienfachwirt sein (neuer Karrierepfad).  

- Das ist noch nicht absehbar.  

- Hier gibt es nach der Erstausbildung keine Fortbildungs-
angebote. Sie können höchstens ihren Betriebswirt ma-
chen oder studieren. Ein spezieller „Veranstaltungs-
Betriebswirt oder Fachwirt“ wäre sinnvoll. Die Frage ist 
beim BIBB aber immer „wie viele sind zu erwarten“ und 
das wäre nur was für ein bis zwei Institute (bzw. Kurse).  

- Wir haben in diesem Bereich auch einen Auszubilden-
den. Er soll später als Projektberater auch mit techni-
schem Know-how arbeiten.  

Der Mediengestalter Bild und Ton wird von den Experten 

für Veranstaltungstechnik vor allem mit einem kreativ-

künstlerischen Schwerpunkt assoziiert (vgl. dazu auch 

Punkt 5.2), weniger mit einem technischen Profil. Insofern 

wird er in der Branche als „Nischenberuf“ mit begrenzter 

Einsetzbarkeit angesehen. Typisches Tätigkeitsfeld für 

Mediengestalter sind – so die Einschätzung - vor allem 

Veranstaltungsagenturen.  

2.1.3 Bewertung des Weiterbild2.1.3 Bewertung des Weiterbildungsabschlusses Meiungsabschlusses Meis-s-
ter VT ter VT   

Neben dem Bedarf wurde auch die Relevanz des Meister-

abschlusses ermittelt. So wurden die Experten um eine 

Einschätzung der derzeit bestehenden Weiterbildungsab-

schlüsse gebeten, während die Firmen die Wichtigkeit des 

Meisters bewerten sollten – sowohl für das Unternehmen 

als auch den Mitarbeiter. Die Freelancer konnten zusätz-

lich angeben, wem sie den Abschluss empfehlen würden.  

Für die Experten ist der Meistertitel der mit Abstand rele-

vanteste Weiterbildungsabschluss, der „krönende Ab-

schluss“ und eine „Pflichtveranstaltung (...) ab einem 

bestimmten Niveau“. Einziger „Wermutstropfen“ sei die 

fehlende internationale Kompatibilität. Dies bestätigen 

auch die befragten Unternehmen sowie die Freiberufler. 

Für sie ist die Meisterprüfung ein sehr wichtiger Nachweis 

der Qualifikation und verbessert in vielen Fällen die 

Marktchancen in der Branche.  

- Die Einführung des Meisterabschlusses war sehr sinn-
voll. Das Problem ist heute eher, dass zu viele diese Wei-
terbildung gemacht haben  

- Der Meister ist eine eindeutige Aufwertung nach der 
Fachkraft und sehr wichtig.  

- Meister VT: seine Stärke ist das Generalistenprofil  

- Der Meister ist wichtig. Wir würden fachlich runterkip-
pen ohne Meister. Bei einer Tournee konnten wir z.B. 
einmal nicht aufbauen, die Halle hatte keinen Meister, 
wir hatten keinen Meister; man muss ansonsten einen 
Freelancer einkaufen, was teuer ist.  

- Wichtig ist er, wenn man in Hallen arbeitet, die keinen 
eigenen Meister stellen, man braucht ihn für die Ab-
nahmen, die zu machen sind. Ansonsten kommt man 
vielfach noch ohne Meister aus. Am Markt ist es besser, 
wenn man einen Meister vorweisen kann, wenn es um 
Auftragserteilung geht.  

- Für die kleinen Firmen ist es wichtig, dass sie die Quali-
fikation und die Qualität anbieten können, um sich von 
den weniger qualifizierten kleinen Firmen am Markt ab-
grenzen zu können. 

- Mir persönlich hat es was gebracht. Die Aufträge haben 
die Kosten der Weiterbildung wieder eingespielt.  

- Die Ausbildung ist wichtig, weil man viel Hintergrund-
wissen vermittelt bekommt, selbst wenn man schon 
lange in der Branche tätig ist. Sie ist auch wichtig zur 
Strukturierung der Verantwortung (wer darf was, ist 
wofür zuständig).  
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- Grund war die geplante Änderung der VStättV, über die 
ich Bescheid wusste. Deshalb habe ich den Meister ge-
macht, mir dadurch mehr Aufträge erhofft.  

- Sehr wichtig. Seit 2003 habe ich fast alle Jobs deswe-
gen bekommen, weil ich Meister bin. Vor allem weil ich 
seitdem viel fürs Fernsehen arbeite; dort sind die Sicher-
heitsbestimmungen sehr hoch und man ist bereit, des-
wegen für einen Meister etwas mehr Geld auszugeben.  

- Sehr wichtig, als Werterhalt auf dem Markt. Außerdem 
hat man einiges zusätzlich gelernt.  

- Sehr wichtig! Es wird eine Öffentlichkeit geschaffen, in 
der verstärkt auf den Einsatz von Meistern geachtet 
wird. Fehler, wie sie in der Vergangenheit durch den 
Einsatz von Autodidakten oder Angelernten entstanden 
sind, will man vermeiden.  

- Sehr hoch. Für die Frankfurter Messe beispielsweise, 
denn ohne Meister komme ich gar nicht rein.  

- Das hat sich auf jeden Fall gelohnt. Es ist auch besser, 
wenn jemand mit Meistertitel ausbildet.  

- Es erweitert den Wissensbereich, es erweitert die 
Einsatzmöglichkeiten im Beruf. Das Landestheater bei-
spielsweise bucht mich schon als Meister für Veranstal-
tungstechnik.  

Aber nicht immer macht sich eine Meisterausbildung 

automatisch auch finanziell bezahlt. Ein Experte aus der 

Veranstaltungsbranche weist z.B. darauf hin, dass Wei-

terbildungen – explizit wird auch der Meisterabschluss 

genannt – nicht dem beruflichen Aufstieg dienen, son-

dern „quasi eine Arbeitsplatzerhaltungsmaßnahme“ 

seien. Dies wird auch von anderen Interviewpartnern 

bestätigt. Einige Firmen arbeiten mit auftragsspezifischen 

Boni für „Meister-Einsätze“, während das normale Gehalt 

unverändert bleibt. Aus diesem Grund entscheiden sich 

viele Mitarbeiter gegen eine Meister-Fortbildung. Dies 

wird vereinzelt auch für den öffentlichen Sektor befürch-

tet, vor allem dort, wo die neue Versammlungsstätten-

verordnung gerade erst umgesetzt wurde: „Die Frage ist, 

inwieweit die Kommunen gewillt oder zahlungsfähig 

sind, entsprechende Positionen zu besetzen.“ Speziell an 

den Opern- und Schauspielhäusern ist dieses Problem 

bekannt, da die Meister hier dem BAT unterliegen und 

gemäß der entsprechenden Einstufung in der Regel we-

niger verdienen als ein Vorarbeiter.  

- Bei uns wird die Meisterausbildung zeitlich und finan-
ziell gefördert (Übernahme der Kursgebühren, Studien-
zeit wird mit Überstunden verrechnet). Wir haben zur 
Zeit sieben Meister (bzw. drei davon machen gerade 
Meister). Wir brauchen Meister für qualifizierte Planun-
gen z.B. bei Anfragen. Sie werden im Anschluss aber 
nicht finanziell höhergestuft, sondern bekommen 

höchstens einen auftragsspezifischen Bonus bei einem 
„Meister-Einsatz“. Von daher ist das nicht für alle Mit-
arbeiter interessant, da der Lernaufwand, Abschluss und 
anschließende Verantwortlichkeit nicht entsprechend 
vergütet werden können.  

- Jeder will den Meister machen, obwohl damit keine 
Gehaltsverbesserungen verbunden sind. Allerdings ver-
bessert der Meister die Chancen, bei der Besetzung ei-
ner höherwertigen Position (interne Ausschreibung) be-
rücksichtigt zu werden.  

- Für Meister geben wenige Leute wenig Geld aus. Viele 
Meister arbeiten nach wie vor als Licht- und Tontechni-
ker.  

- Das rechnet sich aber nicht immer. Das Problem: In den 
Unternehmen sind nicht immer ausreichend Stellen vor-
handen zur Höhergruppierung. Oft gibt es auch Einstel-
lungen / Beförderungen auf einen Schub (gerade bei 
der öffentlichen Hand), dann jahrelang nichts mehr.  

Wie bei den Angaben zur Nachfrage gibt es auch bei der 

Bewertung des Meisterabschlusses einige wenige State-

ments, dass der Meister nicht so relevant sei. Sie kommen 

ebenfalls aus den Bundesländern, in denen entweder gar 

keine VStättV in Kraft ist oder erst gerade verabschiedet 

wurde. Aber auch persönliche Arbeitsschwerpunkte oder 

Spezialisierungen in den Unternehmen spielen eine Rolle.  

- Der Meister ist momentan nicht zwingend erforderlich  

- Für unsere Region ist die Wichtigkeit nicht akut. Viele 
Projekte lassen sich ohne Meister VT abwickeln.  

- Aktuell nicht unbedingt wichtig; wir haben genug Ar-
beit. Wenn wir Meister benötigen, buchen wir auf dem 
freien Markt. Aber 50% der bei uns operativ tätigen 
Mitarbeiter werden den Meister VT machen, weil es oh-
ne in Zukunft nicht gehen wird.  

- Für meine eigentliche Arbeit ist es nicht so wichtig. 
Wichtig ist es für die Darstellung des Unternehmens 
nach außen, es befriedigt den Qualitätsanspruch des 
Kunden. Ein großer Teil des Meister-Wissens ist das 
Auswendigkennen von Sicherheitsvorschriften, damit 
beschäftige ich mich in meinem Arbeitsalltag nicht.  

- Die Wichtigkeit hängt vom Einsatzort ab, wo wird er 
benötigt? Ich als technischer Dienstleister denke, dass 
der Meister vom Veranstalter zu stellen ist und nicht von 
mir. Im täglichen Bedarf ist der Meister überschätzt.  

Auf die Frage, wem sie den Meister-Abschluss empfehlen 

würden, geben einige Freiberufler offen zu, dass sie aus 

persönlicher Sicht bzw. Eigeninteresse eigentlich nieman-

dem zu der Fortbildung raten dürften. Es gebe bereits 

genug Meister, und sie wollten sich schließlich nicht 

selbst eine Konkurrenz schaffen. Auf der anderen Seite 

würde sich der Abschluss für jeden rentieren, der in ent-
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sprechenden Führungspositionen arbeiten wolle. Und 

auch für den Ruf der Branche seien gut ausgebildete und 

qualifizierte Mitarbeiter unerlässlich.  

- Ich würde es immer noch allen Kollegen empfehlen. 
Auch den Fachkräften, aber erst nach ein paar Jahren 
Berufserfahrung.  

- Notwendig ist ein gewisses Maß an Berufserfahrung, 
das ist nichts für frische Fachkräfte. Wer eine gewisse 
Erfahrung hat und in Führungspositionen arbeitet, sollte 
den Meister machen (auch wenn das nicht immer ent-
sprechend finanziell entlohnt wird.)  

- Empfehlen würde ich den Abschluss jedem, der in der 
Branche langfristig arbeiten will mit Führungsverantwor-
tung, z.B. im mittleren Management. Wer sich selb-
ständig machen will, für den gilt der Meisterzwang (si-
cherheitsrelevanter Beruf).  

- Der Meister ist natürlich die 2. Stufe. Die meisten Free-
lancer haben keine Zeit dafür, eventuell machen sie ne-
benbei die Fachkraft. Für die Meisterausbildung braucht 
man 5 Tage die Woche, dafür wird man – vor allem bei 
den Theatern – nicht freigestellt.  

- Aus Sicherheitsgründen und Transparenz in der Branche 
würde ich es begrüßen, wenn jeder entsprechende Be-
trieb einen Meister oder zumindest qualifizierte Fach-
kraft haben müsste. Damit könnte ein gewisser, ver-
gleichbarer Qualitätsstandard gesichert werden. Das 
„Preisdumping“ hätte ein Ende; schwarzen Schafen oh-
ne Gewerbeschein und Betriebshaftpflicht würde ein 
Riegel vorgeschoben.  

2.2 Die Weiterbildungslandschaft 2.2 Die Weiterbildungslandschaft   

Die etablierten Weiterbildungsträger für die Veranstal-

tungstechnik sind in der Branche bekannt. Sie werden als 

professionell angesehen und haben sich „auf einem be-

stimmten hohen Niveau eingepegelt“. Am häufigsten 

wird die Deutsche Event Akademie in Langenhagen ge-

nannt, gefolgt von der Europäischen Medien- und Event-

Akademie in Baden-Baden. Die Deutsche Event-Akademie 

erhält dabei im Durchschnitt die besten Bewertungen. Ihr 

wird eine sehr praxisorientierte Ausbildung bescheinigt, 

was sich daran festmache, dass auch viele Dozenten aus 

der Praxis stammen. Speziell was die Meisterausbildung 

betrifft, hat sie einen sehr guten Ruf. Auch die Europäi-

sche Medien- und Event-Akademie wird gut bewertet. 

Vereinzelt wird sie allerdings als „zu theaterlastig“ be-

schrieben. Ebenfalls recht bekannt ist der neue Blended-

Learning-Meisterkurs der IHK Köln. Dieser Ansatz, der es 

Aspiranten ermöglicht, auch neben der Arbeit eine Meis-

terausbildung zu absolvieren, wird sehr begrüßt. Aller-

dings weisen mehrere Experten darauf hin, dass der erste 

Durchgang – die Meisterkurse haben erst im September 

2003 begonnen – mit einer Reihe Startschwierigkeiten zu 

kämpfen hatte. In einem Fall wird darüber hinaus be-

mängelt, dass im Gegensatz zu anderen Weiterbildungs-

instituten hier „Ausbildung und Prüfung institutionell 

nicht sauber getrennt sind“.  

Auch die Siemens-Media Akademie in Berlin wird mehr-

fach genannt sowie das Bühnenwerk in Hamburg, die 

Hanseatische Akademie5 und die Managementakademie 

Essen. Letztere ist mit ihrer Meisterausbildung durchgän-

gig schlecht angesehen.  

Einzelnennungen entfallen auf das Institut für angewand-

te Medien in Hamburg, die GFTN Darmstadt (Gesellschaft 

zur Förderung technischen Nachwuchses), die Hand-

werkskammer Köln, verschiedene Industrie- und Handels-

kammern (Darmstadt, München, Essen), die Medienschu-

le Erftkreis6, das OSZ KIM Berlin, DEKRA Düsseldorf sowie 

den TÜV Frankfurt.  

Bei den Weiterbildungsangeboten muss man vor allem 

unterscheiden zwischen bundesweit geregelter Fortbil-

dung, IHK-zertifizierten Weiterbildungen sowie 

Workshops. Speziell in der letzten Gruppe sind nach Mei-

nung mehrerer Experten teilweise „Billiganbieter“ und 

„kuriose Angebote“ auf dem Markt:  

- Fragwürdig sind die vielen Crashkurse, die jetzt aus dem 
Boden schießen, hier wird zum Teil mit Fördermitteln 
einiges an problematischen Angeboten entwickelt, das 
man sich einmal genauer ansehen sollte.  

Ein Beispiel für ein solches Kurzangebot ist ein Tagesse-

minar, das zum Laserschutzbeauftragten qualifizieren soll. 

Die Unternehmen und Selbständigen kennen die ein-

schlägigen Bildungsträger ebenfalls und nutzen sie so-

wohl für Meisterkurse als auch für sonstige Fortbildun-

gen. Aber auch hier wird Kritik geübt:  

- Ein weiteres Problem: die Kompetenz der Dozenten, die 
regional unterschiedlich ist. Ich bin mit meiner Berufser-
fahrung den Dozenten immer noch überlegen, die mich 
zum Meister ausbilden.  

- Die Ausbildung in Ostdeutschland scheint sich von der 
im Westen zu unterscheiden und nicht so gut zu sein. 
Ich habe bei gemeinsamen Arbeiten oft Unstimmigkei-
ten festgestellt, andere Begrifflichkeiten.  

                                                
5  Der Schwerpunkt liegt hier allerdings auf den Themen Marketing 

und Medien. Es werden auch keine Meister für Veranstaltungs-
technik ausgebildet sondern z.B. Requisiteure. Vielleicht liegt hier 
eine Verwechslung mit dem Institut für angewandte Medien vor, 
das ebenfalls in Hamburg ansässig ist und eine Meisterausbildung 
anbietet. 

6  Die Medienschule Rhein-Erft-Kreis ist ein Weiterbildungsträger mit 
dem Schwerpunkt AV (speziell für den Bereich Film- und Fernseh-
produktion) und hat in den letzten Jahren Kurse für Beleuchter 
angeboten. 
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- Es gibt keine Regelungen zur Qualifikation der Dozen-
ten in den Weiterbildungseinrichtungen.  

- Da es keine Kriterien für die Auswahl der Ausbilder gibt, 
sind die Niveaus auch deutlich unterschiedlich.  

- Die Ausbildung wird von Institution zu Institution unter-
schiedlich sein je nach Dozent und wie der Stundenplan 
zusammen gezimmert ist.  

Wichtig wäre nach Meinung einiger Experten eine exter-

ne Qualitätskontrolle, da die Qualität bei den Anbietern 

„natürlich unterschiedlich“ sei. Um die Qualität zu über-

prüfen, müsste man ein neutrales Verfahren mit einheitli-

chen Standards einführen. Überprüfungskriterien wären 

z.B. die Kompetenz der Referenten oder die Anzahl der 

Unterrichtsstunden (die z.B. bei einigen Anbietern von 

Meisterkursen differiert):  

- So sind für den fachspezifischen Teil der Meisterprüfung 
480 Stunden veranschlagt – manche wie z.B. Darmstadt 
(gemeint ist die GFTN, die hier Meister-Lehrgänge an-
bietet, d.V.) machen aber nur 400 Stunden.  

Die optimale Form der Qualitätskontrolle wäre aus Sicht 

einiger Experten eine Zertifizierung der Weiterbildungs-

einrichtungen durch die Branche bzw. ihre Verbände. 

Dies könnte in Form eines „Qualitätsrings“ erfolgen, dem 

nur solche Weiterbildungsanbieter angehören können, 

die sich auf verbriefte Mindestkriterien verpflichten. Die 

Auditierung und Zertifizierung der Bildungsanbieter sollte 

dabei durch unabhängige Gremien erfolgen, die wieder-

um von den Verbänden anerkannt werden.  

2.3 Nutzung von Weiterbildungsangeboten 2.3 Nutzung von Weiterbildungsangeboten   

Sechs von sieben befragten Unternehmen bzw. Freiberuf-

lern haben bereits Weiterbildungsangebote besucht, 

einige mehrfach. An der Spitze stehen dabei Riggingse-

minare sowie produktspezifische Herstellerseminare. 

Weitere Nennungen entfallen auf Beleuchtungsseminare, 

Pyrotechnik, Staplerscheine, Arbeitssicherheit, Elektro-

fachkraft, Seminare zur VStättV sowie Operator-

Lehrgänge an der Deutschen Event Akademie.  

- Die Auszubildenden werden regelmäßig zu anderen 
Unternehmen geschickt, da die Messe nicht alle Berei-
che abdeckt. So machen sie z.B. Rigging-Kurse beim 
Bühnenwerk.  

- Nicht im dem Maße wie wir uns das wünschen. Wir 
haben unsere Azubis zu Riggingkursen geschickt, versu-
chen auch unsere Mitarbeiter auf dem Stand zu halten 
– wir werden besser.  

- Wir gehen gezielt mit Mitarbeitern auf Kurse (je nach 
finanzieller Lage).  

Dabei werden nicht nur die Angebote der Weiterbil-

dungsträger genutzt, sondern auch die der Industrie- und 

Handelskammern, von Berufsgenossenschaften sowie 

Verbandsangebote und Seminare im Rahmen von Tagun-

gen und Messen. Sehr beliebt sind auch die jährlichen 

VPLT-Seminarwochenenden. Aus Zeit- und Kostengrün-

den werden die Möglichkeiten zur Fortbildung aber nicht 

so oft wahrgenommen wie gewünscht:  

- Wir tun uns als Landesdienststelle mit Mitarbeiter-
Förderung etwas schwer. Dafür ist kein Geld da. 

- Ich besuche in der Regel Tageskurse, da anderes auf-
grund des Berufs nicht machbar ist.  

- Aus zeitlichen Gründen ist es schwierig, Mitarbeiter zu 
Weiterbildungen zu schicken; es wird aber immer wie-
der gemacht, um das Personal qualitativ auf dem Lau-
fenden zu halten.  

- Es ist eine Zeit- und Geldfrage, besonders für kleine 
Unternehmen.  

- Das ist ein Zeit- und Kostenproblem. Die Veranstaltung 
geht immer vor!  

- Mittlerweile gibt es viele gute Angebote, aber es ist 
auch eine finanzielle Frage, die Veranstaltungen sind 
sehr teuer.  

2.4 Bedarf an zusätzlichen Angeboten 2.4 Bedarf an zusätzlichen Angeboten   

Rund die Hälfte der befragten Firmen und Freelancer 

haben einen Bedarf an zusätzlichen Weiterbildungsange-

boten. Dies hat verschiedene Gründe:  

- Das Fortbildungsangebot ist regional unterschiedlich. 
Gerade Freiberufler, die nicht in der Nähe eines Weiter-
bildungsträgers wohnen oder arbeiten, können aus 
Zeitgründen oft keine längeren Kurse oder Seminare 
besuchen.  

- Es wird ein sehr spezielles Profil gesucht, das so von 
keinem Träger angeboten wird.  

- Unkenntnis des Marktes. So vermisst ein Ausbildungslei-
ter einer großen Firma für Veranstaltungstechnik in 
Hamburg Angebote im Rigging, der Beleuchtung und 
Beschallung.  

Nur ein Bereich wird bei den fehlenden Angeboten mehr-

fach genannt: die Bild- bzw. Videotechnik. Durch den 

immer stärkeren Einsatz von AV-Medien in den letzten 

Jahren – auch bei kleinen Veranstaltungen – haben die 

neuen Technologien enorm an Bedeutung gewonnen:  

- Der Beamer- und Video-Einsatz im Theater nimmt exp-
losionsartig zu. Hier wären auch Fortbildungen notwen-
dig.  

- Schwierig zu sagen, vielleicht Bild- und Videothemen, es 
gibt kaum noch eine Veranstaltung, auf der keine Bilder 
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oder Filme gezeigt werden. Als neues Medium gewinnt 
das an Bedeutung.  

- Da ist ja immer abhängig von der Ausrichtung der Fir-
ma. Wir erweitern gerade unser Angebot in Richtung 
AV und Video, die am Markt stark nachgefragt werden. 
Für uns wären also Weiterbildungen im Bereich AV und 
Videotechnik interessant.  

- Interessant wäre auch etwas zu der Kombination Licht / 
Video, die eine immer größere Rolle spielt.  

- Ich verfolge regelmäßig das Weiterbildungs-Angebot, 
weil die Zyklen für die Nutzung technischen Wissens 
immer kürzer werden. Wenn man fünf Jahre keine 
Fachzeitschrift liest oder sich sonst wie weiterbildet, ist 
man raus. Es ist schwierig für die Weiterbildungs-Träger 
am Puls der Zeit zu bleiben (Beispiel LED-Entwicklung). 
Die Umsetzung neuer technischer Entwicklungen in die 
Weiterbildung dauert oft zu lange. Darüber hinaus wer-
den folgende Angebote vermisst:  

- Vor allem der „Brückenschlag zwischen Technikern und 
Kaufleuten“. Im Prinzip besteht hier im Messebereich 
ein großer Bedarf, um die Produkte optimal verkaufen 
zu können (Mischung aus Veranstaltungs-Kaufleuten 
und Veranstaltungstechnikern; Beispiel Wirtschaftsinge-
nieur).  

- Im Bereich Statik wird zu wenig oder gar nichts angebo-
ten (jedenfalls so weit ich das weiß). Es muss bei den 
Kollegen eine Sensibilität geweckt werden für Sicher-
heitsfragen in dem Bereich, den man von der Höhe her 
nicht mehr überblicken kann (wo es dann die Gefahr 
gibt, dass die Geräte herunterfallen, wenn man Traver-
sen zu schwer belastet.) Für den elektrischen Bereich 
gibt es diverse Sicherheitsvorkehrungen und Vorschrif-
ten im Gegensatz zur Statik.  

- Der Bereich Tontechnik kommt zu kurz. Es gibt nicht 
genügend Angebote, wie sie z.B. für Beleuchtung vor-
liegen. Es besteht großes Interesse an diesem Bereich, 
auch unsere Azubis sind sehr stark an Weiterbildungs-
angeboten bis hin zum Meister für Tontechnik interes-
siert.  

- Es gibt sehr viel, zu viel Theatertechnik, aber wenig 
Spezialisierungen, z.B. für Open-Air-Veranstaltungen, 
Open-Air-Bühnen, Videotechnik, Videopräsentationen.  

- Das ist raumbezogen. Es gibt viele Rigging-Seminare vor 
Ort, aber als „Beleuchtungsmann" fehlen mir entspre-
chende Lichtseminare vor allem hier im Ruhrgebiet.  

- Wir suchen gerade ein Angebot für unsere Schnürmeis-
ter. Stichwort: Sicherheitsbestimmungen / Arbeitssi-
cherheit für den Bereich Obermaschinerie. Das ist sehr 
wichtig und es besteht großer Nachholbedarf, um zu 
schauen, ob man auf dem letzten Stand ist. Da keine 
Angebote vorhanden sind, haben wir die Unfallkasse 

angeschrieben, die eventuell hausintern eine Schulung 
machen wird.  

Unternehmen oder Selbständige, die in den Ballungsräu-

men bzw. Städten mit entsprechenden Angeboten ansäs-

sig sind, äußern sich dagegen zufrieden und melden 

keinen zusätzlichen Bedarf an:  

- Eigentlich nicht. Wir bekommen alles, was wir brauchen 
und was interessant ist. Wir haben einen guten Draht 
zum Institut für angewandte Medien in Hamburg.  

- Eigentlich nicht, ich finde aber auf jeden Fall wichtig, 
dass man im Fachbereich Elektrotechnik auf dem Lau-
fenden bleibt.  

- Das Angebot ist umfangreich. Besonders zur Frankfurter 
Messe wird es von uns genutzt.  

- Schwer zu sagen. Weiterbildungen können immer nur 
eine Menge Basiswissen vermitteln. In der Praxis gefragt 
sind Improvisationstalent, Begeisterungsfähigkeit, Expe-
rimentierfreude und Innovation. Das hat man oder man 
hat es nicht. In der Veranstaltungstechnik ist oft vieles 
ganz neu, es gibt Dinge, die es vorher so noch nicht ge-
geben hat, daher kommen Schulungen stets zu spät für 
die Anwendung bzw. den Praxistest.  

2.5 Gesetzlicher Regelungsbedarf 2.5 Gesetzlicher Regelungsbedarf   

Da die Qualität der Weiterbildungsanbieter und das Ni-

veau der Kurse extrem unterschiedlich sein kann, lautete 

eine Frage an die Experten, welche Profile gesetzlich ge-

regelt werden sollten, um einen verbindlichen Standard 

der Ausbildung zu gewährleisten. Anregungen dazu 

kommen auch von Unternehmen und Selbständigen, die 

sich eine Vereinheitlichung bestimmter Weiterbildungs-

angebote wünschen. An der Spitze stehen dabei das 

Rigging, die Elektrofachkraft sowie die Frage der Nach-

qualifizierung von Altkräften und Meistern VT. Auch für 

Ton / Beschallung wird eine geregelte Weiterbildung 

gewünscht, wenn nicht sogar eine eigene Meister-

Fachrichtung (vgl. dazu Kapitel 6.1.2.3). Vereinzelt wer-

den noch die Pyrotechnik sowie (einmal) der Laserschutz-

beauftragte genannt. Die Notwendigkeit zusätzlicher 

geregelter Fortbildungen wird allerdings unterschiedlich 

bewertet. Viele Experten aber auch Unternehmen würden 

statt neuer Abschlüsse ein modulares System der Aus- 

und Weiterbildung bevorzugen bzw. Zertifikate, die nach 

entsprechenden Lehrgängen ausgestellt werden.  

- Ich bin gegen geregelte Fortbildungen mit Abschluss; 
die fachlichen Kompetenzen müssten in den klassischen 
Ausbildungsgängen inkludiert sein, also bei der Fach-
kraft, dem Meister und Diplomingenieur! Statt Fortbil-
dungsabschlüssen müsste es „Sonderlehrgänge“ geben, 
die klar definierte Inhalte anbieten und eine Teilnahme-
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bestätigung ausstellen (keine Prüfung) z.B. zu den Inhal-
ten Statik; Ton; Licht; Szenographie; Rigging.  

- Ansonsten gibt es an einigen Stellen Fortbildungsbe-
darf, dies müssen aber keine anerkannten Fortbildun-
gen sein, es reichen Zertifikate.  

Auch hier stellt sich die Frage, welcher Träger in welcher 

Form die Angebot zertifizieren soll. Ein Weiterbildungsex-

perte weist darauf hin, dass „öffentlich-rechtliche“ Rege-

lungen -z. B. durch die IHKs, „ihre Tücken haben. Die 

Monopole werden nicht ganz sauber verwaltet.“ Und ein 

anderer Experte ergänzt:  

- Nicht alles, was IHK-zertifiziert ist, ist wirklich sinnvoll 
bzw. nur unter günstigen Umständen sinnvoll.  

Von einigen Experten werden auch Branchenregelungen 

bevorzugt, wie es sie seit kurzem beim Rigging gibt. An-

ders sieht es bei den Freiberuflern aus, die lieber geregel-

te Abschlüsse hätten, einen „richtigen Schein“. Auch 

wenn produktspezifische Herstellerseminare mit an der 

Spitze der genutzten Weiterbildungsangebote stehen, 

lässt sich daraus kein Bedarf nach einer übergreifenden 

Ausbildung ableiten. Kein System in den Bereichen Be-

leuchtung und Beschallung ist hier dominant. Zudem 

„überleben“ sich die Produkte so schnell, dass ein zertifi-

ziertes Weiterbildungsangebot in kurzen Abständen ü-

berarbeitet werden müsste.  

2.5.1 Rigging 2.5.1 Rigging   

Für das Rigging gibt es seit 2004 eine Branchenregelung. 

Dabei wurde von den wesentlichen Verbänden und Wei-

terbildungsträgern gemeinsam ein Profil für eine Qualifi-

kation „Sachkundiger für Veranstaltungs-Rigging“ (SR 

3.0) erarbeitet. Trotzdem steht das Rigging an erster 

Stelle für eine geregelte Fortbildung, die durchaus auf 

dem jetzigem Standard basieren könnte.  

- Rigging: Ein anerkannter Standard - über den Branchen-
standard hinaus - wäre hier gut. Das ist nämlich schwie-
rig, wenn der Lehrplan von wirtschaftlich organisierten 
Bildungsträgern angeboten wird. Speziell die Prüfungen 
sollten besser von unabhängigen Stellen durchgeführt 
werden.  

- Rigging auf jeden Fall. Als Grundlage sollte der neue 
brancheninterne Standard SR 3.0 gelten plus anschlie-
ßend ein Jahr Berufstätigkeit. Erst dann sollte ein Zertifi-
kat ausgestellt werden.  

- Rigging wäre unbedingt notwendig. Das ist ein großes, 
sicherheitsrelevantes Thema (für die Leute selbst, die 
hochsteigen, und die befestigten Installationen)  

- Als Meister sollte man sich eigentlich mit Rigging aus-
kennen. Es gibt die brancheninterne Regelung SR 3.0. 

Ich selbst würde aber die Umwandlung / Weiterentwick-
lung in eine anerkannte Fortbildung bevorzugen.  

- Es gibt noch ein bisschen Rechtsunsicherheit in einzel-
nen Bereichen. Beispiel: der neue Abschluss für Rigging 
„Sachkundiger nach SR 3.0“. Die Frage ist, was ist 
staatlich anerkannt und hat Hand und Fuß. Ich bevor-
zuge staatliche, z.B. IHK-Zertifikate vor Branchenlösun-
gen.  

- Wer einen Abschluss als Fachkraft hat, sollte sich mit 
Rigging auskennen. Viele Betriebe können es sich nicht 
leisten, noch zusätzlich auszubilden.  

2.5.2 Elektrofachkraft 2.5.2 Elektrofachkraft   

Neben dem Rigging wird von allen drei Gruppen vor 

allem ein Regelungsbedarf bei der „Elektro-Fachkraft“ 

gesehen. Mit der Meisternovelle von 2002 ist eine der 

Zugangsvoraussetzungen zur Prüfung ein Abschluss als 

„Elektro-Fachkraft“:  

 „Bei der Zulassung zur Prüfung für die Fachrichtungen 
Beleuchtung und Halle muss die Qualifikation als Elekt-
rofachkraft vorhanden sein. Als Elektrofachkraft gilt, 
wer auf Grund seiner fachlichen Ausbildung Kenntnisse 
und Erfahrungen sowie Kenntnis der einschlägigen Be-
stimmungen die ihm übertragenen Arbeiten beim Er-
richten, Ändern und Instandhalten von elektrischen An-
lagen und Betriebsmitteln beurteilen und mögliche Ge-
fahren erkennen kann.“7 

Die genauen „Kenntnisse und Erfahrungen“ sind nir-

gendwo näher erläutert. Somit gibt es keinen einheitli-

chen Kanon, sondern nur Empfehlungen, wie die Qualifi-

kation inhaltlich umgesetzt werden soll. Hier sehen die 

Gesprächspartner auch den Regelungsbedarf, sei es auf 

gesetzlicher Ebene oder im Rahmen eines verbindlichen 

Branchenstandards. Der (Einzel-)Vorschlag, die Elektro-

fachkraft in die Meisterausbildung einzubinden, ist dage-

gen nicht sinnvoll. Denn bei den Fachkräften, der zukünf-

tigen Klientel der Meisterkurse, ist seit Beginn des Ausbil-

dungsjahres 2002 die Elektrofachkraft bereits in die Aus-

bildung integriert.  

- Der Terminus „Elektrofachkraft“ ist nirgends näher 
definiert, keiner weiß also, was z.B. jemand, der keine 
Fachkraft-Ausbildung hat, hier genau nachweisen muss. 
Die Prüfungsinstanzen behandeln dieses Problem sehr 
unterschiedlich, so dass von einem einheitlichen Stan-
dard keine Rede sein kann.  

                                                
7  Verordnung über die Prüfung zum anerkannten Abschluss „Ge-

prüfter Meister für Veranstaltungstechnik / Geprüfte Meisterin für 
Veranstaltungstechnik in den Fachrichtungen Bühne/Studio, Be-
leuchtung, Halle. Vom 26. Januar 1997, zuletzt geändert durch die 
Verordnung vom 29. Juli 2002, BGBL. I, S. 2904, § 2,1 
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- Zur Elektrofachkraft gibt es von den Bildungsträgern 
unterschiedlichste Angebote. Das reicht von drei Tagen 
bis zu fünf Wochen.  

- Der Elektro-Bereich ist in der Veranstaltungstechnik 
extrem wichtig, denn „ohne Strom kein Ton“. Hier ist 
ein bundeseinheitliches Angebot der Qualifikation not-
wendig. Im VDE (Verband der Elektrotechnik, Elektro-
nik, Informationstechnik) ist per Definition das Feld für 
Elektrofachkräfte so weit, dass es unterschiedliche 
Fachkräfte geben kann. Dies wird bei den Ausbildungs-
instituten und IHKs unterschiedlich geregelt. Haben 
Meister-Aspiranten z.B. keinen entsprechenden Schein, 
müssen sie an der IHK einen Kurs machen („Elektro-
fachkraft für festgelegte Tätigkeiten“), der nach den 
Richtlinien des VDE aber was ganz anderes ist. Darüber 
hinaus sind die Anforderungen z.B. nach dem Arbeits-
schutzgesetz und der Betriebsversicherungsordnung 
sehr hoch, aber ebenfalls nicht präzise.  

- Die Elektrofachkraft sollte sowohl beim Meister als auch 
der Fachkraftausbildung gestrichen werden. Das ist der 
größte Schwachsinn, den es gibt. Ein Elektriker wird drei 
Jahre ausgebildet, eine Fachkraft 80 Wochenstunden. 
Nirgends sind Tätigkeiten festgelegt, die damit ausge-
führt werden können, also was die Elektrofachkraft darf 
(z.B. „ab Steckdose“). Dadurch passieren viele Elektro-
unfälle. Fazit: entweder die Elektrofachkraft streichen 
oder genau spezifizieren, was man machen darf. Bei 
uns werden nur Elektriker mit diesen Aufgaben betraut.  

Ähnlich argumentiert auch ein Freiberufler:  

- Die jetzige Elektrofachkraft ist eigentlich zu klein (80 
Stunden). Aber noch mehr würde die Ausbildung über-
frachten. Evt. sollte man den Elektrobereich ganz aus 
der Ausbildung rausnehmen und dafür ein Berufsbild 
„Veranstaltungselektriker" schaffen.  

2.5.3 Nachprüfungen für „Altkräfte“ 2.5.3 Nachprüfungen für „Altkräfte“   

Im Zusammenhang mit einem Regelungsbedarf wird auch 

mehrfach das Problem der Technischen Fachkräfte ange-

sprochen, die noch von einer landesrechtlichen Prüfstelle 

ihr Befähigungszeugnis erhalten haben. Ihr Qualifikati-

onsprofil sei mit dem der heutigen Meister für Veranstal-

tungstechnik (oder auch der Fachkraft) nicht vergleichbar, 

so dass eine „Nachqualifikation“ bzw. Externenprüfung 

unumgänglich sei.  

- In den nächsten 10 Jahren müssten alle Fachkräfte ohne 
FKVT- Ausbildung diesen Abschluss nachholen; dabei 
sollte die Prüfung sich aber auf die notwendigsten fach-
lichen Bereiche reduzieren, und das Ganze muss zeitlich 
machbar sein! Für meine Region kann ich mir vorstellen, 
dass die HWK Köln als zentrale Prüfungsstelle auftritt 
und die Fortbildungskurse ausgelagert werden, z.B. in 
Saarbrücken absolviert werden können.  

- Damals war eine wesentliche Anforderung für Verant-
wortliche der VstättV, dass sie eine durchgehende vier-
jährige Tätigkeit an einem festen Haus (sprich Theater) 
nachweisen können. Die mobile Veranstaltungstechnik 
war bei dieser Regelung praktisch ausgeklammert. Man 
legte an einer landesrechtlichen Prüfstelle dafür eine 
Prüfung ab und bekam den „blauen Schein“. Mit der 
neuen Meisterprüfung sind diese Prüfungen überhaupt 
nicht zu vergleichen. Trotzdem dürfen die Altkräfte 
auch nach der neuen VstättV die Verantwortlichkeit vor 
Ort übernehmen. Da fehlt mir persönlich die Abgren-
zung.  

- Das Problem ist die Altsubstanz der Meister. Viele Haus-
meister bräuchten eine nachträgliche Qualifizierung.  

Auch für die jetzigen Meister VT wären regelmäßige Auf-

frischungskurse bzw. Wiederholungsprüfungen vorstell-

bar, um auf einem aktuellen Stand zu bleiben:  

- Mit der Meisterprüfung ist man eigentlich noch nicht 
fertig. Vor allem die öffentlichen Betriebe müssten die 
Leute eigentlich regelmäßig zu Fortbildungen schicken, 
aber dafür ist absolut kein Geld da. Hier bräuchte man 
vielleicht eine gesetzliche Vorschrift wie z.B. bei den 
Schweißern, die alle zwei Jahre ihre Scheine auffrischen 
müssen. Nur wenn dies gesetzlich vorgeschrieben ist, 
wird es etatmäßig von vorn herein eingeplant. Vielleicht 
könnte man dies auch beim Meister VT verankern.  

- Sinnvoll wären Wiederholungsprüfungen oder ähnliches 
in einem festgelegten Turnus (allerdings keine großen 
Projektarbeiten, sondern eher mündliche Prüfungen).  

- Ich würde mir „Auffrischungskurse“ für Meister wün-
schen. Ich habe dadurch, dass ich ausbilde, den Vorteil 
immer auf dem neuesten Stand zu sein. Ich würde aber 
für solche Angebote z.B. alle 5 Jahre plädieren (evtl. so-
gar mit dem alten Kurs). 

2.5.4 Sonstige Änderungsvorschläge 2.5.4 Sonstige Änderungsvorschläge   

Besonders Experten und Unternehmen sehen einen drin-

genden Handlungsbedarf im Bereich Ton/Beschallung. 

Dabei sind verschiedene Alternativen vorstellbar: die Ein-

führung einer zusätzlichen Meister-Fachrichtung, die 

Integration in die Meistergrundausbildung oder ein gere-

geltes Weiterbildungsangebot.  

- Regelungsbedarf gibt es im Bereich Audio / Beschallung 
sowie Videotechnik. Vor allem auch an den Schnittstel-
len Audio/Video zum Rigging.  

- Bedarf besteht im Bereich Beschallung.  

- Beschallung wäre besonders wichtig. Evtl. sollte es nur 
einen Standort geben, wo diese Prüfung abgenommen 
wird, da die Zahl zu gering für mehrere Standorte sein 
dürfte.  
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Auch die Pyrotechnik wird mehrmals angesprochen; al-

lerdings divergieren die Einschätzungen beträchtlich. Ein 

Geschäftsführer findet die derzeitigen Regelungen ausrei-

chend, andere fordern eine einheitliche Fortbildung oder 

eine Branchenlösung wie beim Rigging.  

- Gleiches (wie für die Elektrofachkraft) gilt für Pyrotech-
niker. Das ist bisher nur nach dem Sprengstoffgesetz 
geregelt. Die Prüfung erfolgt durch das Amt für Arbeits-
schutz. - In der Pyrotechnik ist alles genauestens gere-
gelt über die Berufsgenossenschaften. Nur wenige dür-
fen überhaupt Kurse anbieten; Scheine müssen regel-
mäßig aktualisiert werden.  

- Ich bevorzuge Branchenregelungen, wie es sie seit kur-
zem beim Rigging gibt (SR 3.0). Das wäre auch sinnvoll 
für die Bereiche Pyrotechnik und Gefahrgut. Aber die 
Umsetzung ist schwierig, da die Zielgruppen sehr ver-
schieden sind (Freelancer, öffentlicher Dienst) und auch 
die Verbandsinteressen.  

- Regelungsbedarf: Wahrscheinlich der Bereich Pyrotech-
nik, den wir selbst aber nicht betreuen. Früher gab es 
hier nur zwei Firmen, die auch selbst ausbildeten und 
zwar sehr handverlesen. Inzwischen gibt es wenigstens 
auch öffentliche Alternativangebote.  

2.6 Einführung einer Zwischenstufe Fachkraft 2.6 Einführung einer Zwischenstufe Fachkraft -- Meister  Meister   

Auf die Frage nach einem Bedarf für eine „Zwischenstu-

fe“, also eine anerkannte Weiterbildung zwischen Erst-

ausbildung (Fachkraft) und Meister, ist die Antwort der 

Experten und Freiberufler eindeutig: Einen Bedarf für eine 

solche Zwischenstufe gibt es in der Veranstaltungsbran-

che derzeit nicht.  

Für die Quereinsteiger und „Altgedienten“ der Branche 

gilt: Die meisten machen direkt ihren Meisterabschluss. 

Da die Anforderungen für eine Externenprüfung bei der 

Fachkraft und dem Meister gleich sind8, wird dazu auch 

von einigen Weiterbildungsträgern geraten.  

Die „neue Generation“ wiederum, die ausgebildeten 

Fachkräfte, kann inzwischen bereits nach zwei Jahren 

Berufstätigkeit ihren Meister machen. Theoretisch haben 

sie damit die Möglichkeit, kurz nach Abschluss der Aus-

bildung mit einem Meisterkurs zu beginnen und genau 

zwei Jahre später ihre Meisterprüfung zu absolvieren.  

                                                
8  Anforderungsprofil bei der Fachkraft: sie muss nach den bisher 

gültigen Berufsbildungsrecht mindestens das Zweifache der Zeit, 
die als Ausbildungszeit vorgeschrieben ist, in dem Beruf tätig ge-
wesen sein - also 6 Jahre. Nach dem Berufsbildungsreformgesetz 
2005 ist zukünftig nur das eineinhalbache der Ausbildungszeit 
notwendig, d.h. 4 ½ Jahre. Anforderungsprofil beim Meister: 
„sonstiger gewerblich-technischer oder handwerklicher Ausbil-
dungsberuf“ und unter Anrechnung der Ausbildungszeit mindes-
tens 6 Jahre einschlägige Berufstätigkeit. 

Hinzu kommt, dass eine Zwischenstufe bereits existiert: 

Wenn man nur den fachrichtungsspezifischen Teil der 

Meister-Prüfung ablegt, kann man damit nach VStättV als 

Verantwortlicher für Veranstaltungstechnik anerkannt 

werden. An der Deutschen Event Akademie gibt es dar-

über hinaus die IHK-zertifizierte Fortbildung zum Assisten-

ten für Veranstaltungstechnik, eine Vor- oder Zwischen-

stufe, die voll anrechenbar ist auf den fachspezifischen 

Teil der Meisterprüfung.  

Außerdem ist es inzwischen möglich, ohne Meisterprü-

fung auszubilden, da die Ausbildereignungsverordnung 

(AEVO) bis 2008 außer Kraft gesetzt ist. Um auszubilden 

ist wie bei dem Verantwortlichen für Veranstaltungstech-

nik nach VstättV nur der fachspezifische Teil der Prüfung 

notwendig.  

- Als Fachkraft kann man bereits Verantwortung über-
nehmen. Und kann man mit einer Zwischenstufe besser 
Erfahrung sammeln? Viele machen erst oder auch nur 
den fachspezifischen Teil der Prüfung und haben damit 
ein Befähigungszeugnis nach VStättV. Schizophren: 
Man darf ohne den Ausbildereignungs-Schein ausbil-
den. Aber um den Meisterbrief zu erhalten, muss man 
die entsprechende Prüfung machen!  

- Diese Weiterbildung ist nicht wirklich nötig. Entweder 
ich setze eine Fachkraft ein oder einen Meister. Eine 
Zwischenstufe hat keine Relevanz, denn sie hat keinerlei 
rechtliche Befugnis, so wie der Meister.  

- Entweder jemand ist Meister VT oder er hat keine Ver-
antwortlichkeiten. Er ist am Markt nicht gefragt.  

- Die Firmen stellen entweder eine Fachkraft ein oder 
einen Meister. Für eine Zwischenstufe sehe ich keinen 
Bedarf.  

- Bedarf im Theater: Erst einmal Leute, die ein Handwerk 
gelernt haben (Schlosser, Schreiner, Elektriker etc.). 
Wenn man die alle durch Fachkräfte ersetzen könnte, 
wäre man natürlich flexibler. Im Haus könnten diese 
dann auch Vorarbeiter zum Techniker werden – das ist 
die Zwischenstufe zum Meister. Dafür wäre aber kein 
separater Abschluss notwendig.  

- Eine Zwischenstufe wäre auch insofern ein Problem, da 
man dann nur noch in Fortbildungen ist. Das ist auch 
ökonomisch schwierig. Allerdings sollte der vorge-
schriebene Abstand zwischen Fachkraft und Meister 
besser wieder drei Jahre betragen, dann haben sie auch 
mehr Berufserfahrung.  

- Damit werden nur weitere Hierarchien und Barrieren 
aufgebaut, die keiner braucht.  

- Wir haben jetzt schon einen Dschungel mit dem dreige-
teilten Meister. Das Berufsbild sollte nicht noch verwir-
render werden.  
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- Nach einer Verkürzung können die Fachkräfte jetzt 
bereits zwei Jahre nach ihrer Ausbildung die Meisterprü-
fung machen (vorher 3 Jahre). Das heißt konkret, sie 
können sich bereits ein halbes bis 1 Jahr nach ihrer 
Fachkraft-Prüfung in den Meister-Lehrgang setzen. Eine 
Zwischenstufe ist völlig unnötig.  

- Es gibt bereits eine Zwischenstufe, den Veranstaltungs-
Assistenten. Der kann auch Verantwortlicher nach 
VStättV werden. Das ist sehr sinnvoll. Beispiel Eislaufhal-
le: dort haben sie in der eislauffreien Zeit 20 – 30 Ver-
anstaltungen, sonst nichts. Ein Meister wäre da über-
qualifiziert.  

Mehrfach wird darauf hingewiesen, dass schon der Ab-

stand zwischen Fachkraft und Meister (zu) gering ist, eine 

Zwischenstufe von daher auf keinen Fall benötigt wird. 

Die Frage nach der Abgrenzung von Fachkraft und Meis-

ter stellt sich auch bei der VStättV: so reicht bei Hallen 

unter 5.000 Personen eine Fachkraft vor Ort als Verant-

wortlicher. Bei Hallen über 5.000 Personen werden dafür 

zwei Meister benötigt.  

- Ich finde, der Niveauunterschied zwischen Fachkräften 
und Meister ist nicht so groß: Der Meister hat oft ein 
nicht ausreichendes Wissen; Fachkräfte müssen dage-
gen alles wissen und viel mehr lernen.  

- Vor allem vom Gesetz her wird ein Unterschied zu den 
Fachkräften gemacht (Verantwortlicher nach VstättV). 
Vom fachlichen Wissen her unterscheiden sie sich weni-
ger von der Fachkraft. Die Azubis von heute sind besser 
qualifiziert als die klassischen Bühnenmeister.  

- Abgesehen von der VstättV kann ich nicht so differen-
zieren, wo die Fachkraft bzw. der Meister notwendig 
sind. Sie unterscheiden sich meiner Meinung nach in-
haltlich nicht so sehr.  

- Die Fachkraft hat fast schon Meister-Qualifikationen; 
hier sind eventuell Korrekturen erforderlich.  

- Die Unterschiede der Meisterprüfung zur Fachkraftprü-
fung sind so winzig, dass die Mitglieder des Prüfungs-
ausschusses sich schon bemühen, sich von der Fachkraft 
abzuheben.  

- Meister sind bessere Fachkräfte für Veranstaltungstech-
nik, nicht mehr.  

- Der Meister muss eine Fortführung der jetzigen Fach-
kraftausbildung zu sein, vor allem im Hinblick darauf, 
dass zukünftig immer mehr ausgebildete Fachkräfte die 
Meisterkurse besuchen werden. (…) Der Meister soll 
Fachkräfte ausbilden, die ihm heute noch weit überle-
gen sind in der Fachkenntnis.  

- Die Lehrlinge heute werden ganz gut ausgebildet. Ha-
ben ein höheres theoretisches Wissen als die Praktiker 
damals.  

Befürworter einer Zwischenstufe finden sich allerdings in 

den befragten Unternehmen. Dies hat vor allem zwei 

Gründe: Einige Gesprächspartner, die keine entsprechen-

de Ausbildung (z.B. den Meister) gemacht haben, sind 

nicht so mit den Details der Berufsbilder vertraut. Der 

zweite Grund: Vielen Firmen scheint die jetzige Regelung, 

dass Fachkräfte bereits nach zwei Jahren ihren Meister 

machen können, zu kurz.  

- Das finde ich gut, wenn man auf dem Weg zum Meister 
Zwischenschritte einbauen kann. Der Markt fordert gut 
ausgebildetes Personal, das Verantwortung überneh-
men kann.  

- Man könnte den Ausbildungs- bzw. „Personal-Teil“ 
weglassen als Zwischenstufe.  

- Das finde ich o.k. – es muss auch Indianer geben, nicht 
nur Häuptlinge; wir nennen sie „Facharbeiter“.  

- Ich denke, dass eine Zwischenstufe sinnvoll wäre. Es 
gibt Kollegen, die jahrelang in der Branche sind und aus 
Zeitgründen keinen Meister machen können. Eine be-
rufsbegleitende Zwischenstufe wäre notwendig; auch 
der Meister sollte häufiger berufsbegleitend angeboten 
werden.  

- Sehr gut: a) Fachkraft b) Techniker Beleuchtung, Rig-
ging, Beschallung c) Meister  

- Evtl. sinnvoll für Fachkräfte, um zusätzlich einige Jahre 
Berufserfahrung zu sammeln.  

- Halte ich für sinnvoll. Unser letzter Azubi für Veranstal-
tungstechnik, der vor einem Jahr die Prüfung gemacht 
hat, macht jetzt den Meister. Eigentlich ist das nicht 
sinnvoll, weil er mindestens noch 2 Jahr Berufserfah-
rung sammeln müsste, aber wenn er weiter kommen 
will, muss er den Meister machen.  

- Das wäre nur im Moment bei der jetzigen Praxis sinn-
voll, wo man bereits 2 Jahre nach der Erstausbildung 
den Meister machen kann. Besser wäre hier ein Zwi-
schentitel und mindestens 5 Jahre Berufserfahrung bis 
zum Meister.  

22.7 Fortbildungsprofil Medienfachwirt .7 Fortbildungsprofil Medienfachwirt   

Ein relativ junges Weiterbildungsangebot ist der Medien-

fachwirt. Diese Fortbildung wird mit vier Schwerpunkten 

angeboten; eine davon ist – neben Digital, Print und AV – 

die Veranstaltungstechnik. In der Datenbank für Ausbil-

dungs- und Tätigkeitsbeschreibungen des Arbeitsamtes 

wird das Aufgabenspektrum des Medien-Fachwirtes so 

beschrieben:  

„Als praxisorientierte Fachkräfte der Medienbranche 

müssen Medienfachwirte/-fachwirtinnen vor allem be-

triebswirtschaftliche und arbeitstechnische Aspekte verei-
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nen mit Medientechnik und Mediengestaltung. Konzepti-

on, Planung, Gestaltung und Installation in einem vorge-

gebenen finanziellen Rahmen, teilweise auch Marketing 
und Vertrieb von Medienprodukten sind ihr Metier.“  

Dass es in der Fortbildung auch den Schwerpunkt Veran-

staltungstechnik gibt, wird nicht erwähnt: „Medienfach-

wirte/-fachwirtinnen arbeiten in Druckereien, in Verlagen, 

in Werbeagenturen oder in Rundfunk- und Fernsehanstal-

ten.“ Dies spiegelt sich auch in der Prüfungsstatistik wi-

der: für die aktuelle Prüfung im Herbst 2004 wurden für 

den fachspezifischen Prüfungsteil deutschlandweit fol-

gende Prüfungsbogen verteilt: Print: 210, Digital: 80, AV-

Medien: 20, Veranstaltungstechnik: 0.9 Insofern erstaunt 

es auch nicht, dass der Abschluss bis auf wenige Aus-

nahmen nur dem Namen nach bekannt ist. Dies gilt für 

alle drei befragten Gruppen. So lauten einige Einschät-

zungen:  

- Dabei geht es um die Beurteilung einzelner Medien und 
ihren Einsatz.  

- Ich stelle mir darunter eine Art Medientechniker vor 
(Verleih, Einsatz von Medien).  

- Ist das dasselbe wie Veranstaltungs-Kaufmann?  

Gut die Hälfte der Gesprächspartner gibt an, zumindest 

den Begriff schon einmal gehört zu haben. Aber selbst 

Vertreter von Weiterbildungseinrichtungen verbinden oft 

keinerlei konkrete Inhalte mit dem Abschluss:  

- Ich habe das Wort schon einmal gehört, mehr aber 
auch nicht.  

- Medien-irgendwas ist wieder so ein Unwort. Mir ist 
niemand untergekommen, der den Medien-Fachwirt 
gemacht hat. Wer stellt denn einen Medien-Fachwirt 
ein?  

- Kenne ich nicht. Wird sich weniger im Veranstaltungs-
bereich etablieren, sondern eher in den Bereichen Funk 
/ Presse / Internet.  

- Nein, habe ich noch nie gehört. Hört sich schlimm an.  

Betrachtet man die neue Prüfungsordnung für Medien-

fachwirte10, so liegt das Schwergewicht bei den „hand-

lungsspezifischen Qualifikationsanforderungen“ (gemeint 

ist die gewählte Spezialisierung) bei der Veranstaltungs-

technik in der Planung und Steuerung, weniger in der 

praktischen Durchführung:  

- Analysieren kundenbezogener Informationsgespräche 
und Vorgaben  

                                                
9  Angaben laut Auskunft des DIHK. 
10 Vgl. „Verordnung über die Prüfung zum anerkannten Abschluss 

Geprüfter Medienfachwirt / Geprüfte Medienfachwirtin“ vom 26. 
Oktober 2004. BGBl, Jg. 2004, Teil 1, Nr. 56, S. 2670 ff. 

- Anwenden von dramaturgischen und gestalterischen 
Prinzipien bei der Planung, der Einrichtung und dem Be-
trieb von beschallungs-, bühnen- und lichttechnischen 
Anlagen  

- Beurteilen und Messen von analogen und digitalen 
Daten,  

- Beurteilen von unterschiedlichen Speicher-, Produktions- 
und Übertragungsverfahren.  

Die Sicherheitstechnik – ein wesentlicher Bestandteil in 

der Ausbildung zum Meister für Veranstaltungstechnik - 

ist hier nur ein untergeordneter Prüfungspunkt. Insofern 

fallen auch die Beurteilungen der „Kenner“ des Abschlus-

ses nicht positiv aus:  

- Der Medienfachwirt spielt noch keine Rolle; ist eigent-
lich nur für Druck und Druckvorstufe von Interesse (wird 
von Wiesbaden – BVDM – stark gepusht).  

- Der Abschluss ist aus bildungspolitischen Gründen ins 
Leben gerufen worden. Bei der Konzeption war den 
meisten klar, dass hier eine eierlegende Wollmilchsau 
produziert wurde, die sich so in der Branche seltenst 
widerspiegelt. An sich haben die Berufe nichts mitein-
ander zu tun.  

- Kenne ich. Ich habe aber noch niemanden getroffen, 
der so einen brauchte. Wo soll er ein-gesetzt werden? 
Im Theater? Im Rock´n-Roll-Bereich? In der Halle?  

- Ich sehe das zwiespältig. Man muss abwarten, wie es 
sich entwickelt. Die wildern in fremden Gewässern, 
nämlich in der Werbebranche. Mein Vorbehalt besteht 
deshalb, weil man nicht in der Werbebranche und in 
der Veranstaltungstechnik gleich gut sein kann. Das 
kann nicht von Dauer sein.  

- Der Medienfachwirt als Karriereweg ist in der Branche 
noch nicht bekannt (auch ein Marketingproblem).  

- Die Weiterbildung ist etwas printlastig, eine Suppe von 
Kompromissen, die gemacht wurden. Sie ist auch ein 
gutes Beispiel für die Verordnungswut, die Effekte hat, 
die von den Urhebern eigentlich nicht gewünscht wa-
ren.  

- Ja, es ist einer unter einer Vielzahl von Abschlüssen, 
uninteressant.  

Zielgruppe für die Weiterbildung wären auch weniger die 

Meister, sondern die Fachkräfte für Veranstaltungstech-

nik. Da hier aber der Meisterabschluss als geregelte Bran-

chen-Fortbildung existiert – anders als z.B. beim Medien-

gestalter Bild und Ton – kann der Bedarf auch bei den 

Fachkräften als vernachlässigenswert eingestuft werden. 

Alternativ zum Medienfachwirt wird zwei Mal auf andere 

- nach Einschätzung der Gesprächspartner für Meister 

sinnvollere - Weiterbildungsabschlüsse hingewiesen:  
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- den „Technischen Betriebswirt (IHK)“ der z.B. von der 
Europäischen Medien- und Eventakademie angeboten 
wird und sich speziell an Meister VT, Techniker oder In-
genieure VT richtet  

- sowie auf den „Technischen Veranstaltungs-
Betriebswirt“ der Handwerkskammer Köln. Hier gibt es 
eine berufsbegleitende Weiterbildung zum „Betriebs-
wirt/ Betriebswirtin (Hwk) - Fachrichtung Medien- und 
Veranstaltungstechnik“ für Meister VT und Diplom-
Ingenieure. 

2.8 Bedeutung ak2.8 Bedeutung akaademischer Abschlüsse demischer Abschlüsse   

2.8.1 Konkurrenz zum Meister 2.8.1 Konkurrenz zum Meister   

Die Relevanz akademischer Abschlüsse nimmt in be-

stimmten Segmenten zu, gewinnt sozusagen komple-

mentär an Bedeutung. Der Meister wird dadurch aber 

nicht verdrängt; darin sind sich Experten, Unternehmen 

und Selbständige einig. So dominiert – anders als bei 

Absolventen von (Fach)-Hochschulen – beim Meister die 

praktische Arbeit: „Leute mit Studium sind (…) überhaupt 

nicht daran interessiert, Kabel zu verlegen.“ Oder wie es 

anderer Interviewpartner formuliert: „Die Hochschule ist 

immer noch der Platz der Wissenschaften. (…) Es ist das 

Bemühen, den Anteil der Praxis zu erhöhen, nicht der 

Wissenschaft.“  

Mehrmals wird auf ähnliche „Ko-Existenzen“ in anderen 

Berufsbildern hingewiesen, zum Beispiel den Elektromeis-

ter und den Elektroingenieur. Der Einsatz von Akademi-

kern wird eher im planerischen / organisatorischen Be-

reich gesehen, z.B. als Projekt- oder Produktionsleiter bei 

großen Firmen. Dabei ist der Diplom-Ingenieur auf der 

obersten Hierarchieebene angesiedelt, während der Meis-

ter zum mittleren Führungsmanagement gehört.  

- Wir in unserem Unternehmen sind sehr praktisch und 
müssen es auch sein. Die das studiert haben, sind sehr 
theoretisch und es fehlt ihnen die praktische Erfahrung. 
Ich glaube nicht, dass ein Studierter einen Praktiker vom 
Markt verdrängen kann.  

- Die Leute, die aus Berlin kommen sind sehr gut ausge-
bildet. Ich sehe die Akademiker aber eher bei der dispo-
sitionsmäßigen Planung von Großveranstaltungen auf 
Projektmanagerebene. Vor Ort auf der Straße wird die 
Arbeit gemacht, von Fachkräften und Meistern. Beide 
können nebeneinander bestehen.  

- Wir machen sehr praktische Arbeit, sind eine sehr bo-
denständige Branche. Ich weiß nicht, was Akademiker 
sonst noch machen sollten, was der Meister nicht ma-
chen kann.  

- Das sind verschiedene Profile. Wie in anderen Berufen 
sind auch hier die Gesellen und Meister mehr Frontleu-
te, die vor Ort Entscheidungen fällen. Ein Ingenieur da-

gegen arbeitet eher im strategischen Bereich. Er wäre 
auf einer Meisterstelle überqualifiziert.  

- Das ist ein eindeutig techniklastiger Beruf. Ein Studium 
oder eine höhere Qualifikation ist nicht zwingend erfor-
derlich, um die Aufgaben im täglichen Arbeitsleben zu 
bewältigen. Es sei denn, man will sich mit anderen Din-
gen, z.B. Management beschäftigen.  

- Mittleres Führungsmanagement ist der Meister, oberes 
der Ingenieur.  

- Die Bedeutung akademischer Abschlüsse wird zuneh-
men. Eine Verdrängung des Meisters wird aber nicht 
stattfinden. Es wird zu einem Nebeneinander kommen, 
man braucht beides: das technische und das betriebs-
wirtschaftlich ausgerichtete, in Richtung Management, 
Marketing. Beide können parallel nebeneinander existie-
ren.  

- Das ist eine sehr praktische Branche, hier wird wirklich 
gearbeitet. 

- Ein akademischer Grad kann die praktische Ausbildung 
nicht ersetzen. Das Studium liefert mehr theoretisches 
Grundwissen und erweitert den Blick für Gefahren und 
Gefährdungen. Beide Abschlüsse können nebeneinan-
der existieren. Ich plädiere dafür, dass jeder, der ein 
Studium anfängt, vorher eine praktische Ausbildung in 
einem artverwandten Beruf gemacht haben muss. Ich 
selbst habe Elektrotechnik studiert.  

- Die Leute, die den Studiengang in Berlin besuchen, 
wollen später nicht auf der Bühne arbeiten.  

Im Theater wird es zukünftig allerdings einen Wechsel bei 

den Positionen von Technischen Leitern bzw. Technischen 

Direktoren geben: Während man früher mit einer doppel-

ten Meister-Qualifikation (Bühnen- und Beleuchtungs-

meister) Technischer Leiter werden konnte, werden diese 

Stellen bereits jetzt (und zukünftig noch stärker) mit Dip-

lom-Ingenieuren besetzt. Gleiches gilt für Technische 

Leiter bei großen Hallen, Messen oder Kongresszentren. 

Allerdings gibt es auch hier schon erste Prognosen, dass 

„der Arbeitsmarkt für diese Diplom-Ingenieure irgend-

wann gesättigt sein wird. Der Zukunftsbereich ist hier 

eher Event oder Produktionsleiter.“  

- Aber wer sind derzeit die technischen Direktoren? Es 
gibt noch viele mit der alten Doppelqualifikation Büh-
nen- und Beleuchtungsmeister. Das ist jetzt aber nicht 
mehr so möglich. Auch als technische Assistenten wer-
den Meister nicht mehr eingestellt, wie es früher Usus 
war. Hier gibt es eine deutliche Konkurrenz. Das liegt 
vor allem daran, dass die Absolventen des Studiengangs 
Veranstaltungstechnik der TFH Berlin echt gut sind. Sie 
sind genau das, was Theater schätzen und begehren 
(vor allem auch wegen der Maschinenbauanteile im 
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Studium). Es fehlt höchstens ein bisschen im Bereich 
Management. Dieses Niveau erreicht kein Meister.  

- Technische Leiter an Theatern sollten schon mehr wis-
sen als Meister. Sie müssen auch fachübergreifender 
denken.  

- Die ehemaligen Technischen Fachkräfte, die sich hoch-
gearbeitet haben, sind ja schon Dinosaurier. Früher galt 
ein Aufstieg durch Leistung, heute ist er durch das Stu-
dium schon vorprogrammiert. In großen Veranstal-
tungshallen wird in Zukunft der Diplom-Ingenieur der 
Technische Leiter sein, der Meister wird zum Unterge-
benen (wobei der Akademiker in der Regel keine Ah-
nung von der Praxis hat).  

- Auf Meisterebene nicht. Hier überwiegen immer noch 
die praktischen Bestandteile der Arbeit. Was aber defini-
tiv kommen wird, ist, dass auf Leitungspositionen (Pro-
duktionsleitung, Technische Leitung) nur noch Akade-
miker / Diplom-Ingenieure eingestellt werden. Ich selbst 
bin noch - aufgrund meiner langjährigen Berufserfah-
rung – als Meisterin Technische Leiterin geworden. Al-
les, was neu eingestellt wird, wird aber zukünftig eine 
Hochschulausbildung haben müssen.  

- Es gibt gewisse Betriebsstrukturen, wo Diplom-
Ingenieure Sinn machen, z.B. bei sehr großen Häusern, 
wo Berechnungen / Statik eine größere Rolle spielen. 
Fachlich sind die Leute 100% top. Viele haben aber 
auch einen Abschluss und sind „reine Studenten“ mit 
sehr wenig Praxiserfahrung und wenig sozialer Kompe-
tenz.  

- Ich sehe darin kein Problem: Irgendwann hat es mal 
einen Elektromeister gegeben und irgendwann auch 
mal einen Elektroingenieur. Bei Großproduktionen wird 
sich langfristig der Ingenieur durchsetzen, allein wegen 
des Titels. Das ist aber kein aktuelles Thema.  

2.8.2 Bewertung von Studiengängen 2.8.2 Bewertung von Studiengängen   

Auf die Frage nach bekannten Studiengängen für den 

Bereich Veranstaltungstechnik werden die beiden ein-

schlägigen Angebote genannt: „Theater- und Veranstal-

tungstechnik“ an der TFH Berlin sowie der neue duale 

Studiengang der Berufsakademie Karlsruhe „Dipl.-Ing. 

(BA) für Veranstaltungs- und Produktionstechnik“ (duale 

6-semestrige Fachkraft- und Bachelor-Ausbildung)11. 

Weniger bekannt ist vielen Fachleuten, dass zumindest in 

Berlin auch Meister ohne Fach-hochschulreife studieren 

können12, denn mehrfach wird eine größere Durchlässig-

keit von der Erstausbildung bis zum Studium gefordert.  

                                                
11 Eine Übersicht der Studienangebote im Bereich Veranstaltungs-

technik ist im Anhang aufgeführt.  
12 Auszug aus den Zulassungsbedingungen: „Wer den Realschulab-

schluss oder eine gleichwertige Schulbildung besitzt, eine für das 
beabsichtigte Studium geeignete Berufsausbildung abgeschlossen 

- Während Mediengestalter Bild und Ton häufiger nach 
dem Studium zurückkommen, gibt es nur einen einzi-
gen Ingenieur beim NDR, der den Fachkraft-Abschluss 
hat (hier müssen die Karrierechancen noch verbessert 
werden).13 

- Gut wäre ein geschmeidigerer Übergang vom Meister 
zu einem eventuell aufbauenden Studium.  

- Die Ausbildungen in der Veranstaltungstechnik sollten 
abwärts und aufwärts kompatibel sein.  

- Was fehlt, ist die selbstverständliche Möglichkeit des 
Weiterstudierens (eher an einer FH als einer Uni). Wir 
hatten jahrelang die Situation, dass Freie bzw. Leute, 
die schon lange in der Branche sind, ihren Meister ge-
macht haben. Dies lässt jetzt langsam nach, dafür wer-
den sie durch die Jüngeren ersetzt, die nach der Erst-
ausbildung ihren Meister machen. Dies wird in den 
nächsten fünf Jahren die Normalität sein. Für diese Ziel-
gruppe ist als altersgruppenspezifisches Angebot wie-
derum die Durchlässigkeit zum Studium interessant.  

- Es besteht ein Bedarf im Hinblick auf die Durchlässigkeit 
der Ausbildungsberufe vom Handwerk zum Studium.  

Die Frage ist also nicht, ob ein Meister die Möglichkeit 

hat, zu einem Studium zugelassen zu werden, sondern 

eher, ob dies auch eine realistische Perspektive ist: „In der 

Regel wird jemand, der seinen Meister gemacht hat, seit 

Jahren im Berufsleben steht und Familie hat, nicht noch 

einmal für drei Jahre studieren.“ Der zukünftige Adressa-

tenkreis werden daher auch die Fachkräfte sein, die zum 

großen Teil bereits Abitur gemacht haben und theoretisch 

bereits mit 23 Jahren ihre Meisterprüfung absolvieren 

können. Der Studiengang in Berlin ist unter den Experten 

sehr anerkannt und „seit 20 Jahren die Referenz als Stu-

dium“. Einige der Fachleute haben hier sogar selbst stu-

diert. Aber es gibt auch Kritikpunkte:  

- Das Studium an der TFH ist zu maschinenbauorientiert. 
Licht, Ton und Bühnentechnik sind nur aufgesetzt.  

                                                                             
und danach eine mindestens vierjährige Berufserfahrung erworben 
hat, oder wer eine Prüfung als Abschluss einer Fortbildung zum 
Meister oder Meisterin oder des Bildungsganges zum staatlich ge-
prüften Techniker oder Technikerin oder des Bildungsganges zum 
staatlich geprüften Betriebswirt oder Betriebswirtin in einer für das 
beabsichtigte Studium geeigneten Fachrichtung oder eine ver-
gleichbare Ausbildung erfolgreich abgelegt hat, kann an den 
Hochschulen zum Studium im betreffenden Studiengang vorläufig 
immatrikuliert werden. Ersatzzeiten sind anzurechnen. Die vorläu-
fige Immatrikulation gilt im Regelfall für die Dauer zweier Semes-
ter, längstens jedoch für vier Semester. Danach entscheiden die 
zuständigen Prüfungsausschüsse der Hochschule auf der Grundla-
ge der erbrachten Studienleistungen über die endgültige Immatri-
kulation. Wer die Abschlussprüfung erfolgreich abgeschlossen hat, 
erhält die allgemeine Hochschulreife.“  

13 Da es den Ausbildungsberuf erst seit 1998 gibt, konnten Fachkräf-
te mit abgeschlossener Ausbildung frühestens 2001 ein Studium 
aufnehmen. Insofern können hier auch noch keine Erfahrungswer-
te vorliegen. 
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- Im Studium fehlt die Ausbildung zur Elektrofachkraft.  

- Der Nachteil ist, dass es sich nur um einen FH-
Studiengang handelt. Damit kann man nicht mehr Er-
mächtigter Sachverständiger werden.14 Früher konnte 
man das mit dem Studium, aber die Genossenschaften 
haben das geändert.  

- Es ist die Frage, wie das jetzt mit den neuen Bachelor- 
und Masterabschlüssen wird. Das wird man aber erst in 
drei, vier Jahren beurteilen können.  

Ein Interviewpartner meint, Studierende sollten die Chan-

ce haben, im Rahmen des Studiums „die Bühnenfachkraft 

zu absolvieren“, wobei ein Teil dieser Qualifikation über 

Praktika vermittelt werden könnte. Dazu ist anzumerken, 

dass nach der neuen Verordnung  

Absolventen des Studiengangs nach einjähriger Berufstä-

tigkeit ein Befähigungszeugnis im Sinne der Versamm-

lungsstättenverordnung erhalten können.15 Mehrfach 

wird darauf hingewiesen, dass es sich bei der Veranstal-

tungstechnik um einen stark praxisorientierten Beruf 

handelt: „Viel Arbeit mit der Hand“. Von daher wird auch 

der Ansatz der Berufsakademie begrüßt, der mit der 

gleichzeitigen Fachkraftausbildung praxisorientiertes Wis-

sen vermittelt. Aber auch hier werden Nachteile gesehen:  

- In drei Jahren das lernen, wofür man bisher eine drei-
jährige Ausbildung plus einem vierjährigen Studium 
brauchte – wie soll das gehen?  

- Viele Auszubildende finden auch keinen Betrieb, der sie 
einstellt, da sie nur die Hälfte der Zeit zur Verfügung 
stehen können und dies für die Firmen uninteressant ist.  

Ein Problem besteht auch darin, adäquate Ausbildungsbe-

triebe zu finden. Eine Voraussetzung für interessierte 

Firmen ist, dass ein Ingenieur/ Akademiker die Auszubil-

denden betreut. Die sind in Betrieben für Veranstaltungs-

technik allerdings nicht so häufig beschäftigt, wie ein 

Gesprächspartner  

                                                
14 Ermächtigte Sachverständige sind Kontrollinstanzen der Berufsge-

nossenschaften in Versammlungsstätten. 
15 § 39,3 MVStättV: „Verantwortliche für Veranstaltungstechnik sind 

(…) Diplomingenieure der Fachrichtung Theater- und Veranstal-
tungstechnik mit mindestens einem Jahr Berufserfahrung im tech-
nischen Betrieb von Bühnen, Studios oder Mehrzweckhallen in der 
jeweiligen Fachrichtung, denen die oberste Bauaufsichtsbehörde 
oder die von ihr bestimmte Stelle ein Befähigungszeugnis nach 
Anlage 1 ausgestellt hat.“ (Der Experte stammt aus dem Saarland, 
wo die neue VstättV bisher noch nicht umgesetzt wurde, d.V.). 

feststellt. Die Konsequenz beschreibt er so: „Dann blei-

ben eben viele bei den Rundfunkanstalten hängen“. Ein 

Experte plädiert für einen neuen, „ganz klassischen, aka-

demischen Studiengang ‚Veranstaltungstechnik’ ohne 

Schwergewichte nach irgendwelchen Seiten“. Dies wird 

von weiteren Interviewpartnern ähnlich gesehen: „Derzeit 

existiert noch kein üppiges Studienangebot, nur Berlin 

und Karlsruhe; wobei die Berufsakademie ein sehr guter 

Weg ist. Daneben könnte es noch etwas Neues geben!“ 

Für angehende Technische Leiter gebe es gar keine Alter-

native mehr: „Entweder ich gehe nach Berlin, oder ich 

habe ein Problem.“ Ein Experte vermisst speziell in NRW 

ein Angebot,16 und ein Selbständiger konstatiert: „Trau-

rig, dass man das nur in Berlin studieren kann.“ Für zu-

sätzliche innovative Studienangebote - z.B. einen Bache-

lor-Studiengang, der gleichzeitig auf den Meisterab-

schluss vorbereitet - kann sich keiner der Gesprächspart-

ner begeistern:  

- Man sollte nicht noch mehr erfinden, es gibt bereits 
mehr als genug.  

- Eine Kombination Meister und Bachelor wäre vielleicht 
ein bisschen zu viel des Guten.  

Eine interessante Alternative ist es nach Meinung eines 

Experten, den Meistertitel mit dem Bachelor-Abschluss 

gleichzustellen, bzw. Meistern mit zwei Fachrichtungsab-

schlüssen zu erlauben, den Bachelor-Titel zu führen.  

                                                
16 Seit 1999 hat Nordrhein-Westfalen die mit Abstand höchsten 

Ausbildungszahlen bei der Fachkraft bundesweit, in den letzten 
drei Jahren auch die meisten Absolventen von Meisterprüfungen. 
Vgl. dazu die Tabellen im Anhang. 
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3.3.  Fortbildungsbedarf bei den audiovisuellFortbildungsbedarf bei den audiovisuellen Medien en Medien   

3.1 Nachfrage nach geregelten Fortbildungsabschlü3.1 Nachfrage nach geregelten Fortbildungsabschlüs-s-
sen sen   

Die Nachfrage nach geregelten Fortbildungsabschlüssen 

ist bestenfalls gleich bleibend, wenn nicht rückläufig. Dies 

bestätigen fast alle der befragten AV-Experten und Un-

ternehmen. Grund ist vor allem die wirtschaftliche Situa-

tion der Medienbranche, die sich seit 2001 kontinuierlich 

verschlechtert hat.17 Produktionsteams werden immer 

mehr konzentriert, und der Anteil der freien Mitarbeiter 

steigt an. Für viele Firmen seien sie - so ein Experte - zu 

einem „Wirtschaftsfaktor“ geworden. Von Unterneh-

mensseite wird daher nicht in Weiterbildung investiert. 

Fortbildungsabschlüsse scheinen aber auch bei Stellenbe-

setzungen keine Rolle zu spielen: weit wichtiger als eine 

Weiterbildung, deren Profil nicht eingeschätzt werden 

kann, ist die Berufserfahrung. Die öffentlich-rechtlichen 

Rundfunkanstalten wiederum haben seit Jahren eigene 

Programme der Mitarbeiterschulung.  

-  Wir bilden aus, nicht weiter; d.h. es werden keine aus-
gebildeten Mediengestalter B/T ein-gestellt, die dann 
weiter qualifiziert werden.  

-  Eher abnehmend. Die Unternehmen haben sich in den 
letzten Jahren gesund geschrumpft und arbeiten nur 
noch mit Kernteams. Die Notwendigkeit zur Weiterbil-
dung ist sicherlich gegeben, wird aber aufgrund der 
konjunkturellen Situation nicht umgesetzt.  

-  Derzeitiges Problem: Die Sender, z.B. RTL, werden auf 
Jahre hinaus keine neuen Leute einstellen. Auch die Pro-
duktionsfirmen arbeiten fast nur noch mit Freien. Da-
durch gibt es auch kaum Weiterbildung durch die Be-
triebe; Freie müssen dies dann auf eigene Kosten ma-
chen. Sender wie der WDR wiederum haben ein eigenes 
„Top-Weiterbildungsprogramm“.  

-  Fortbildung spielt bei Stellenbesetzungen nur eine ge-
ringe Rolle. Das Problem ist, dass man die Qualität von 
Fortbildungsabschlüssen nicht beurteilen kann; der 
Wildwuchs ist nach wie vor groß.  

-  Was zählt, ist Erfahrung. Die bekommt man am besten 
im täglichen Berufsalltag, auch dadurch, dass man sich 
Sachen absieht oder man bekommt Tipps und Hinweise 
von anderen Profis.  

Wie bei der Veranstaltungstechnik muss man aber auch 

bei den AV-Medien zwischen betrieblicher und persönli-

cher Nachfrage differenzieren: die Mediengestalter selbst 

                                                
17 Vgl. dazu auch die MMB/AIM-Studie: Mediengestalter/in Bild und 

Ton. Film- und Videoeditor/in. Evaluationsergebnisse und Reform-
vorschläge. Hrsg. vom Bundesinstitut für Berufsbildung. März 
2004, S. 12. 

haben durchaus einen Bedarf an Weiterbildungsangebo-

ten.  

-  Das muss man unterscheiden: Weiterbildungen z.B. 
nach dem MGBT werden von Unternehmen nicht nach-
gefragt („brauchen wir nicht"), von den Mediengestal-
tern ja. Generell werden derzeit betriebliche Weiterbil-
dungen abgebaut aufgrund der finanziellen Situation. 
Dies gilt für private Firmen und die öffentlich-
rechtlichen Sender.  

-  Geregelte Weiterbildungen mit IHK-Abschluss werden 
von Beschäftigten sehr nachgefragt. Das setzt sich auch 
immer mehr in der Branche durch, weil die Unterneh-
men wissen, was sie kriegen. Gut, wenn eine Weiterbil-
dung bundeseinheitlich ist (und die anschließende Tari-
fierung). Es gibt aber auch immer noch Unternehmen, 
die sagen, dass sie nur die Kreativen brauchen.  

Nach einem Höchststand im Jahr 2000 ist auch die Zahl 

der Ausbildungsplätze für Mediengestalter Bild und Ton 

bis 2003 kontinuierlich gesunken. 2004 ist allerdings 

wieder ein Anstieg der Ausbildungszahlen auf das Niveau 

von 2002 zu verzeichnen.  

Entwicklung des Ausbildungsberufs „Mediengestalter Entwicklung des Ausbildungsberufs „Mediengestalter 
Bild und Ton“ Bild und Ton“   

  19991999  20002000  20012001  20022002  20032003  20042004  

gesamtes 
Bundesgebiet   

584  717  714  660  621  657  

Quelle: Erhebungen des BIBB 

Aufgrund der zum Teil krisenhaften Branchenentwicklung 

haben sich in den letzten Jahren viele Mediengestalter 

nach ihrem Abschluss selbständig gemacht, zum Beispiel 

im Rahmen der von Bundesagentur für Arbeit geförder-

ten „Ich-AG“.  

-  Konjunkturell ist es nicht so super. Medienfirmen sam-
meln generell keine Reichtümer ein. Viele, die keine An-
stellung finden, machen sich selbständig und bieten ihre 
Leistungen zu billigen Preisen an. Damit das nicht pas-
siert, muss man konzeptionell etwas machen. Wir ver-
suchen schon seit Jahren mit Erfolg, einen Teil der 
Kundschaft schon während der Ausbildung an die Azu-
bis zu gewöhnen. Wenn die dann fertig ausgebildet 
sind, übernehmen die kleinere Jobs von den Kunden 
(die diese sonst vielleicht schwarz machen ließen) zu 
kleineren Tarifen. Das ist für beide Seiten eine gute Lö-
sung.  

-  Es gibt keine Ausbildungstradition. Das Problem ist, dass 
viele kleine Produktionsfirmen nicht verantwortlich aus-
bilden können, da sie selbst nur kurzfristig planen kön-
nen (finanziell und projektbezogen). Von daher machen 
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sich viele Mediengestalter selbständig; der Run kommt 
immer nach den Prüfungen.  

-  Das Problem ist derzeit die Konjunktur. Das „Outsor-
cing“ bei Firmen hat deutlich zugenommen; viele arbei-
ten nur noch mit kleinen Kernteams. Viele (arbeitslose) 
Mediengestalter Bild und Ton machen sich selbständig 
(„Ich-AG“ über die Bundesagentur). Ob das funktio-
niert, bleibt abzuwarten.  

- Mediengestalter B/T arbeiten im Haus als Cutter, Tonin-
genieur o.ä.; in den letzten Jahren ist es schwieriger 
geworden, die Absolventen unterzubringen; auch die 
Ausbildung selbst wird zurück gefahren (weniger Ge-
bühren, etc.). 

3.2 Typische Karriereverläufe 3.2 Typische Karriereverläufe   

Die Ausbildungsberufe Mediengestalter und AV-

Medienkaufmann werden von einem AV-Experten als 

„Glücksfälle für die Branche“ bezeichnet, auch wenn 

einzelne Betriebe „meckern“, weil die Ausbildung in den 

kleinen Firmen nicht immer so einfach sei. Durch die 

neuen „präzise formulierten Abschlüsse“ werden auch 

neue Karriereverläufe etabliert. Für den Mediengestalter 

Bild und Ton sind dies vor allem die Bereiche Kamera, 

Schnitt und Tontechnik. Bei den öffentlich-rechtlichen 

Sendeanstalten gibt es dafür interne Weiterbildungen; 

alternativ bestehen aber auch öffentliche Fortbildungsan-

gebote bis hin zum Hochschulstudium.18 Aber es sind 

durchaus weitere Berufsbilder wie z.B. Videotechniker 

oder Aufnahmeleiter vorstellbar.  

- Mögliche Karriereverläufe wären nach der Ausbildung  
1. Tontechniker-Assistent und Spitze Toningenieur 
2. Cutter, Spitze Film-Video Editor  
3. Kamera-Assistent, Spitze Kameramann EB und E 

-  Mediengestalter Bild und Ton haben vor allem drei 
Karrieremöglichkeiten: 

 1.Kamera  
Dazu gibt es seit 2003 eine Laufbahnqualifizierung Ka-
mera bei der SRT, die EB-Kamera-Fortbildung bei der 
FAM in Leipzig - dafür wird unbezahlter Urlaub ge-
nommen oder ein Studium an der Fachhochschule 
Dortmund.  

 2. Schnitt  
Z.B. Junior Cutter in 3 Monaten, beim NDR in Hamburg 
in der Arbeitsgemeinschaft. Für Bildmischer gibt es – 
noch – keinen Abschluss  

 3. Techniker (EB, Studio) – ebenfalls bisher ohne ent-
sprechenden Abschluss - Früher waren die Möglichkei-

                                                
18 Zu den Aus- und Fortbildungsangeboten der Bildungsträger vgl. 

die Studie: Mediengestalter/in Bild und Ton. Film- und Videoedi-
tor/-in. Hrsg. vom Bundesinstitut für Berufsbildung. März 2004, S. 
27f. 

ten sehr eingeschränkt. Es gab kaum Quereinsteiger, 
darauf haben vor allem die Verbände geachtet. Der 
Ausbildungsberuf Mediengestalter BT hat diese Struktu-
ren aufgebrochen, vor allem in den Bereichen Schnitt 
und Bildnachbearbeitung. Er hat sich besonders in klei-
nen Betrieben völlig etabliert. Bei den öffentlich-
rechtlichen Anstalten dauert es natürlich immer länger. 
Inzwischen wird dort aber das 3. Lehrjahr zur Speziali-
sierung genutzt und danach das entsprechende Berufs-
feld automatisch geöffnet.  

-  Noch nicht absehbar; wir beschäftigten einen Absolven-
ten als Videotechniker (fester Freier).  

Für den AV-Kaufmann liegen nur zwei Aussagen vor, 

allerdings mit demselben Karriereverlauf:  

-  Ein möglicher Karriereverlauf wäre eine Weiterbildung 
zum Medienfachwirt, als Spitze dann Aufnahmeleiter 
(auch für Mediengestalter BT möglich).  

-  Weiterbildung als Aufnahmeleiter (IHK), später dann 
eventuell Producer.  

3.3 Bedarf an Weiterbildungsangeboten 3.3 Bedarf an Weiterbildungsangeboten   

Ein zusätzlicher Weiterbildungsbedarf besteht punktuell 

und ist - abhängig von den Schwerpunkten der Unter-

nehmen - uneinheitlich. Zwei Experten vermissen aller-

dings ein adäquates Angebot im kaufmännischen Be-

reich, obwohl mit dem Medienfachwirt bereits ein ent-

sprechendes Profil etabliert ist.  

-  Weiterbildungen, die in Richtung Medienfachwirt ge-
hen, also vor allem kaufmännische Schwerpunkte (wirt-
schaftliches Vorgehen, Preiskalkulation). Das ist vor al-
lem wichtig, wenn Mediengestalter BT als feste Freie 
oder selbständig arbeiten.  

-  Es gibt ein gewaltiges bzw. relevantes Defizit im kauf-
männischen Bereich. Bisher lag der Schwerpunkt der 
Weiterbildungen immer eher im kreativen Bereich. Für 
die Notwendigkeit kaufmännischer Schwerpunkte fehlt 
den Betrieben oft die Sensibilität.  

-  Bereich Hörfunk. Sowohl SAE als auch andere „Pseudo-
ausbilder“ machen wenig in diesem Bereich. Der Me-
diengestalter lernt vor allem Fernsehton, keinen Hör-
funk-Ton. Der Bayerische Rundfunk bot bis vor kurzem 
noch entsprechende Volontariate an (1 Jahr), die haben 
sie jetzt aber eingestellt.19  

-  Speziell Filmbearbeitung, Kinofilm.  

                                                
19 SAE: School of Audio Engineering, heute: SAE Institute. Nach 

eigenen Angaben ist die ist SAE die welt-größte Bildungseinrich-
tung in den Bereichen Audio, Film und Multimedia. Niederlassun-
gen in Berlin, Frankfurt, Köln, Stuttgart, Leipzig, Hamburg und 
München. 
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-  Es fehlt eine Fortbildung, die sich auf Prozesse orientiert 
(z.B. Prozesse in der Außenübertragung, etwa „Ab-
laufmanagement“), Fortbildungsprofile sind immer 
noch an Spezialisierungen orientiert, nicht an Prozessen.  

-  Arbeits- und Gesundheitsvorschriften; Sicherheitstech-
nik  

Zwei Drittel aller Gesprächspartner verweisen dagegen 

auf das breite Marktangebot vor allem im technischen 

Bereich. Zudem wäre es nicht notwendig, für jeden „Ni-

schenberuf“ eine entsprechende Fortbildung einzuführen. 

Das generelle Problem der Weiterbildungsbranche - die 

unterschiedliche Qualität der Bildungsträger und ihrer 

Produkte - ist wie in der Veranstaltungstechnik ein durch-

gängiger Kritikpunkt.  

-  Es wird mittlerweile zuviel angeboten; die Qualität ist 
nicht immer gut. Wenn man das Organ der Branche, 
den „Kameramann“ durch blättert und sieht, was an-
geboten wird und vom wem, fragt man sich, ob das 
sinnvoll sein kann und wo die Arbeitsplätze für die Ab-
solventen sind. Ich bin bei der Handwerkskammer im 
Prüfungsausschuss für Mediengestalter BT und weiß, 
dass es bei den Anbietern viele sehr schlechte Lehrer 
gibt (z.T. Laien mit Foto- oder Filmambitionen), und 
dass das Niveau teilweise sehr, sehr schlecht ist.  

-  Die Bildungsträger liefern grottenschlechte Arbeit. Da 
muss überregional etwas gemacht werden. Bildungsträ-
ger haben kein Geld, sie haben keine Geräte; was sie 
haben hat allenfalls Amateurqualität.  

-  Wenn, wären am besten immer IHK-Zertifikate und 
mehrere Anbieter vor Ort, um einen Vergleich und da-
mit Qualität zu sichern. Aber die Sparten sind sehr klein, 
und in der Regel gibt es nicht genügend Nachfrage für 
verschiedene Bildungsträger.  

3.3.1 Ausrichtung zusätzlicher Angebote 3.3.1 Ausrichtung zusätzlicher Angebote   

Weitere geregelte Fortbildungsabschlüsse - neben dem 

Medienfachwirt - befürwortet nur eine Minderheit der 

befragten Gesprächspartner. Gegen zusätzliche Abschlüs-

se spreche vor allem, so einige Experten, dass bereits ein 

sehr umfangreiches Weiterbildungs-Angebot auf dem 

Markt besteht. Als Beispiel werden hier u.a. Kamera-

Fortbildungen genannt, wie sie von der Fernseh Akade-

mie Mitteldeutschland angeboten werden. Unternehmen 

wiederum benötigen oft Mitarbeiter mit Kenntnissen in 

spezieller Hard- und Software, die aufgrund häufiger 

Aktualisierungen kaum in geregelten Fortbildungen ver-

mittelt werden können.  

-  Jeder, der sich weiterbilden möchte, macht das auch 
irgendwie. Es ist nicht nötig, dass alles geregelt sein 
muss. In der Branche läuft vieles über „learning by 
doing“ und persönliches Engagement.  

-  Das läuft neben und innerhalb der beruflichen Qualifi-
kation.  

-  In unserem Branchensegment ist eine sehr spezielle 
Hard- und Software im Einsatz. Deren Handhabung 
muss immer auf dem neuesten Stand sein. Es ist aber 
keine geregelte Weiterbildung vonnöten. Dafür gibt es 
Herstellerseminare und Workshops. Geregelte Fortbil-
dungen können meines Erachtens zeitlich nicht so aktu-
ell sein.  

-  Die Veränderungen im AV-Bereich werden die Firmen 
stark beschäftigen. Diese sind wegen der großen Dy-
namik schwer in geregelte Fortbildungsprofile zu fassen 
(vernetztes Arbeiten, Workflow, Bedeutung der digita-
len Archive...). Das muss in 5-10 Jahren neu betrachtet 
werden!  

-  Es wäre eher sinnvoll, die bestehenden Ausbildungsbe-
rufe wie Mediengestalter Bild und Ton zu renovieren als 
zusätzliche Dinge auf die Schiene zu setzen. Die AV-
Branche ist sehr kleinteilig; es ist teilweise schon schwie-
rig genug, überhaupt die Lehrlinge auszubilden.  

-  Schwierig. Die Öffentlich-rechtlichen qualifizieren selbst 
(...) Generell fehlt nachhaltiges Denken in der Branche. 
Es gibt keinen Bedarf an geregelten Fortbildungen. Vor 
allem ist es fast unmöglich, die privaten Unternehmer 
mit ins Boot zu holen. 

Eine Minderheit spricht sich dagegen – aus verschiedenen 

Gründen – für geregelte Weiterbildungen aus:  

-  Den Mediengestalter gibt es jetzt schon sehr lange. Die 
Absolventen haben inzwischen viel Berufserfahrung ge-
sammelt. Es sollte eine geregelte Weiterbildung ange-
boten werden. Ein Meister beispielsweise, der ja nicht 
unbedingt so heißen muss.  

-  Die Branche entwickelt sich ständig weiter, Neues sollte 
immer aufgenommen werden.  

-  Neue Profile: Lichtdesign, Sounddesign. Hier fehlen 
noch passende Angebote; eine geregelte Fortbildung 
wäre sinnvoll.  

Geregelte Weiterbildungsabschlüsse können sowohl ü-

berfachlich als auch fachspezifisch ausgerichtet sein. 

Beispiele sind hier der Medienfachwirt im Gegensatz zum 

Bildmischer oder Aufnahmeleiter. Alle Gesprächspartner, 

auch wenn sie prinzipiell gegen neue Angebote waren, 

wurden nach ihrer Präferenz bei zusätzlichen Fortbil-

dungsabschlüssen befragt. Die Antworten sind eindeutig: 

Experten und Rundfunkanstalten würden fachspezifische 

Angebote bevorzugen, die kleineren Unternehmen über-

fachliche Weiterbildungen. Dies hängt zum einen mit der 

häufig zitierten „Kleinteiligkeit“ der Branche zusammen, 

in der ein Generalist in vielen Firmen besser einsetzbar ist. 

Aber auch die Schnelllebigkeit der technologischen Ent-
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wicklung spielt eine Rolle. Zudem werden beim Medien-

gestalter spätestens im dritten Ausbildungsjahr Schwer-

punkte gesetzt, die von den Betrieben als ausreichende 

Vertiefungen betrachtet werden.  

-  Vorstellbar wäre ein „Meister AV-Technik“ für Medien-
gestalter- Absolventen, analog zum Meister VT.  

-  Es sollte nicht noch mehr Spezialisierungen geben. Die 
werden dann doch nur weg rationalisiert. Z.B. Aufnah-
meleiter und Kameramänner; die Sendeanstalten schu-
len ihre Redakteure in diesen Themen und sparen so die 
betreffenden Berufe ein. Natürlich wird es auch weiter 
Kameramänner geben, aber nur für besondere Aufga-
ben, nicht im Sendealltag.  

-  Die Spezialisierung beim Mediengestalter BT fängt ja 
schon relativ früh an (während der Ausbildung); im Ar-
beitsalltag ist eher ein breites Universalwissen gefragt, 
weitere Spezialisierungen sind eher hinderlich.  

-  Man muss flexibel sein und nicht zu spezialisiert in die-
ser immer noch sehr schnelllebigen Branche. Geräte 
und Programme wechseln sehr schnell und man muss 
versuchen, immer auf dem höchsten Wissensstand zu 
sein und den Überblick zu behalten.  

-  Der Mediengestalter BT spezialisiert sich relativ früh in 
der Ausbildung (wir unterstützen unsere Azubis nach 
Kräften in ihren Neigungen und Vorlieben); eine zu 
große Spezialisierung ist aber im Arbeitsalltag nicht von 
Vorteil. Gefragt sind nach wie vor die klassischen Beru-
fe: Kameramann, Bild- und Tonmischer, Produzent, Cut-
ter, etc.  

Die öffentlich-rechtlichen Rundfunkanstalten wiederum 

benötigen im Rahmen ihrer arbeitsteiligen Produktions-

weise Spezialisten für bestimmte, definierte Arbeitsgebie-

te. Ein überfachlicher Abschluss wäre allenfalls sinnvoll für 

einen Einsatz im Auslandsstudio. Ein potenzieller „Meister 

AV“ müsste daher analog zum Meister VT mit mehreren 

Fachrichtungen angeboten werden. Allerdings, so ein 

Experte, hätte die Branche mit einem Begriff wie „Meis-

ter“ mit Sicherheit Schwierigkeiten.  

- Bei einem Meister- oder analogen Abschluss müsste 
man genau überlegen, was er abdecken soll (Hörfunk, 
Kamera, Schnitt, Nachbearbeitung usw.). Wenn über-
haupt ein überfachlicher Abschluss, dann nur mit meh-
reren Fachrichtungen. Insofern würde ich fachspezifi-
sche Abschlüsse bevorzugen.  

- Spezialisiert für bestimmte Einsatzbereiche innerhalb des 
Senders; einige gehen in den Hörfunk, die meisten ge-
hen zum Fernsehen (Cutter, Toningenieur, Kamera).  

- Fachspezifisch, aber breitbandig; das Anforderungsprofil 
hat sich geändert, es wurde den neuen Aufgaben an-

gepasst; Stichwort„play-out-Center“ - eine Person 
macht alles: Bild, Ton, Video, etc.  

- Die Branche ist sehr kleinteilig. Eine Spezialisierung pas-
siert in Betrieben automatisch. Nach der Ausbildung 
könnte so eine Weiterqualifizierung erreicht werden.  

Als Fachgebiete für geregelte Weiterbildungsabschlüsse 

werden besonders die Bereiche genannt, die auch als 

typische Karriereverläufe für Mediengestalter gelten: 

Kamera, Schnitt, Ton. Ein Experte hätte am liebsten eine 

geregelte Berufsausbildung „nach BIBB" zum Kamera-

mann. Weitere mögliche Profile wären: Bildmischer, Bild-

techniker, Tontechniker, für den Hörfunk Tonaufnahme 

und –nachbereitung sowie:  

-  Sinnvoll wären TV-Produktion und Web-TV. Und neu: 
High Definition und „Mobile End" (Interaktive Inhalte 
auf mobilen Endgeräten).  

-  Zwei Bereiche kann ich mir vorstellen:  

 a) Außenproduktion, Geschichte recherchieren, Licht, 
Kamera, drehen vor Ort;  

 b) Postproduktion, schneiden „was der Kunde will“, 
vertonen, etc.; die in der Postproduktion arbeiten, sind 
meist auch sehr gute Audioleute.  

3.3.2 Fortbildungsprofil Medienfachwirt 3.3.2 Fortbildungsprofil Medienfachwirt   

Wie bei der Veranstaltungstechnik ist der Abschluss Me-

dienfachwirt auch im AV-Bereich keine einschlägige Wei-

terbildungsqualifikation. Nur knapp die Hälfte der befrag-

ten Experten und Unternehmen kennt die Fortbildung. 

Die Vertiefung AV im Rahmen des Medienfachwirts ha-

ben ebenfalls nur wenige Bildungsunternehmen im Pro-

gramm. Ziel war – so ein Experte – dass der Schwerpunkt 

aufgrund des entsprechenden Bedarfs vor allem an den 

Medienstandorten angeboten werden sollte. Dies ist in 

Köln und Berlin auch der Fall, aber z.B. nicht in Hamburg 

und München: hier werden nur die Vertiefungen Print 

und Digital angeboten. Ein Grund dafür könnte der Man-

gel an qualifiziertem Personal sein. So meint ein Experte, 

dass nur wenige Weiterbildungsträger Dozenten finden 

würden, die die Schwerpunkt-Fächer AV und Veranstal-

tungstechnik abdecken könnten. Einsatzgebiete für einen 

Medien-Fachwirt werden eher im Printbereich, bei der 

Werbung oder den öffentlich-rechtlichen Sendern vermu-

tet:  

-  Ich habe noch keinen lebenden Medien-Fachwirt getrof-
fen. Der kann nur bei den öffentlich-rechtlichen Rund-
funkanstalten ausgebildet werden. Niemand sonst kann 
diese Ausbildung anbieten, nicht mal die privaten Sen-
der.  
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Auch bei der Konzeption des Weiterbildungsprofils waren 

die öffentlich-rechtlichen Sender stark vertreten, zeigen 

sich jetzt aber am Ergebnis nicht interessiert:  

-  Das ist für unseren Bereich weniger von Interesse.  

-  Wir beschäftigen keine Medienfachwirte.  

-  Die Rundfunkanstalten können mit dieser Weiterbildung 
nichts anfangen.  

Eine Zielgruppe bei der Erarbeitung des Profils waren 

kleinere Medienunternehmen, wo ein Mitarbeiter mit der 

Ausbildung Mediengestalter BT nach der Weiterbildung 

„an den Schreibtisch wechselt" und Aufgaben wie Kalku-

lation und Angebotserstellung übernimmt. Aufgrund der 

starken Präsenz der öffentlich-rechtlichen Rundfunkan-

stalten in den Vorbereitungskommissionen seien die In-

halte – so ein Experte – eher „ großbetriebsmäßig“ ge-

worden und damit nicht so interessant für die Privatwirt-

schaft. Dem können zwei Geschäftsführer nur zustim-

men:  

-  Der Abschluss ist zu sehr spezialisiert; das ist etwas für 
Leute, die in einer Full-Service Me-dienagentur arbeiten; 
sehr viel Medienrecht; eher printlastig  

-  Für unseren Bereich ist der Medienfachwirt weniger 
geeignet. Das ist sehr spezialisiert auf Medienrecht, 
Marketing, Werbung, Print.  

Ein weiterer Einsatzbereich für Medienfachwirte könnte 

Projektabwicklung oder -management sein. Mit den ver-

schiedenen Zugangsberufen seien die technischen Grund-

qualifikationen gegeben, die Weiterbildung sorge für den 

„Overhead“. Da kaufmännische Bestandteile in der Erst-

ausbildung nicht vorkommen, wäre der Fortbildungsab-

schluss auch ideal für Freelancer oder Selbständige, wie 

ein Experte feststellt: „Ich bin nach wie vor der Überzeu-

gung, dass der Abschluss nicht schlecht ist - vor allem für 

feste Freie und Jungunternehmer. Außerdem ist der Ab-
schluss zu wenig bekannt.“  

3.3.3 Studiengänge für die AV3.3.3 Studiengänge für die AV--Medien Medien   

Bedeutung akademischer Abschlüsse Bedeutung akademischer Abschlüsse   

Wie bei den Meistern für Veranstaltungstechnik gibt es 

auch bei den Mediengestaltern Bild und Ton keinen Ver-

drängungswettbewerb durch Akademiker. Dies hat nicht 

nur ökonomische Gründe, sondern liegt vor allem an den 

verschiedenen Einsatzbereichen. Akademiker werden 

häufig als „Theoretiker“ angesehen, arbeiten im Mana-

gement und eher bei den öffentlich-rechtlichen Rund-

funkanstalten als in Privatfirmen.  

-  Es wird keine Verdrängung geben. Die Leute mit Studi-
um werden eher in Leitungsfunktionen, als Geschäfts-
führer oder als Betriebsleitung eingesetzt.  

-  Kann ich mir so nicht vorstellen. Momentan ist bei allen 
der Kostendruck so immens (sowohl bei öffentlich-
rechtlichen Sendern als auch bei den Privaten). Außer-
dem beherrschen viele Absolventen vor allem die Theo-
rie, weniger die Praxis. Ein Beispiel: in einem Studio 
wurde eine studierte Cutterin mit hervorragenden 
Zeugnissen eingestellt, die dann nach vier Wochen we-
gen Unfähigkeit wieder gefeuert wurde.  

-  Akademiker findet man vor allem bei öffentlich-
rechtlichen Anstalten. Firmen nehmen oft lieber Me-
diengestalter oder einen anderen Ausbildungsberuf. Das 
hat mit der Struktur der Branche zu tun. Die Medien-
branche in NRW gibt es eigentlich erst seit ca. 20 Jahren 
(seit es RTL gibt). Es existieren nur sehr wenige große 
Firmen, das Gros ist klein mit einem Sammelsurium von 
Leuten, die in der Branche eigentlich fremd sind.  

-  Als Arbeitgeber spielen vor allem die Öffentlich-
rechtlichen eine große Rolle.  

-  Akademiker arbeiten im Management und kaufmänni-
schen Bereich. Im praktischen Bereich ist es wie in der 
Veranstaltungstechnik, da gibt es keine Konkurrenz. 
Dass man sich hocharbeitet wie früher gibt es im AV-
Bereich kaum noch.  

-  Tontechniker /Bildtechniker sind in jedem Fall Praktiker 
mit universellen Kenntnissen. Im Berufsalltag wird ge-
nau das gebraucht. Ich sehe daher keine Gefahr, dass 
Akademiker diese verdrängen werden.  

-  Akademiker haben es nicht leichter – wir brauchen 
Praktiker und keine Theoretiker, was sehr viel zählt, ist 
Berufserfahrung.  

Sinnvolle Studiengänge Sinnvolle Studiengänge   

Nach Meinung der Experten gibt es einige Studiengänge, 

die sinnvoll auf einer Erstausbildung aufbauen. Vor allem 

fachspezifische Studienangebote wie Kamera oder auf die 

Branche zugeschnittene AV-Studiengänge werden von 

den Gesprächspartnern positiv bewertet. Teilweise gibt es 

bei Rundfunkanstalten und Unternehmen sogar schon 

konkrete Kooperationen mit bestimmten Hochschulen 

oder Fachbereichen. Ebenfalls gute Noten erhalten die 

Angebote der Film-Hochschulen und –Akademien.20  

-  Vor allem Kamera in Dortmund, Tonmeister in Düssel-
dorf, Toningenieurwesen an der FH in Köln. Außerdem 
gibt es Angebote an der Kunsthochschule für Medien in 
Köln und der ifs internationale Filmschule Köln.  

                                                
20 Eine Übersicht von (technischen) Studiengängen für Mediengestal-

ter BT ist im Anhang aufgeführt.. 
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-  EB-Kamera-Fortbildung bei der FAM (Fernseh Akademie 
Mitteldeutschland) in Leipzig oder an der Fachhoch-
schule Dortmund.  

-  Wir arbeiten mit den Fachhochschulen in Offenbach 
und Stuttgart zusammen für Praktikanten und Diplo-
manden am Sender.21 

-  Gut sind die Studenten und Absolventen der Filmhoch-
schulen; die Zugangsvoraussetzungen sind schwierig, 
sie liefern fix und fertige, sehr gute Filme.  

-  Die Filmakademie Baden-Württemberg hat gute Film-
studenten, die wir in unserer Firma gern als Freelancer 
einsetzen (wir unterstützen sie auch bei der Fertigstel-
lung ihrer Abschlussfilme); gute Erfahrungen haben wir 
auch mit Diplom-Designern gemacht, die viele neue I-
deen mit bringen.  

-  Ideal ist der Studiengang Medientechnik (gilt auch für 
Mediengestalter). Während des Studiums arbeiten sie 
als Freie beim Sender weiter und werden später als Dipl. 
Ing. beschäftigt.  

-  Ich selbst habe in Düsseldorf studiert (Anfang der 90er 
Jahre), bin Ing. für Ton- und Bildtechnik; der Studien-
gang ist gut; man muss allerdings ein Musikinstrument 
beherrschen; für die Ausbildung ist das ausschlagge-
bend und unbedingt sinnvoll; leider gibt es sehr viele 
Bewerber, die von ihren Vorkenntnissen und Fähigkei-
ten absolut unzureichend sind. Andere Studiengänge 
kenne ich nicht genügend, um dazu etwas zu sagen.  

-  Die Studiengänge in Ludwigsburg, Berlin und München 
für den Abschluss Kameramann sind ok und haben ein 
gutes Niveau.  

Allerdings ist nicht jedes Studium nach der Erstausbildung 

sinnvoll. Vor allem die Vielzahl neuer, allgemeinerer Me-

dienstudiengänge – wie Medienwirtschaft oder Medien-

management – treffen im Gegensatz zu den fachspezi-

fischen Ausbildungen auf Misstrauen in der Branche:  

-  Ich finde, das ist eine ganz schwierige Nummer. Z.B. 
habe ich als Praktikanten schon Studenten der Medien-
wirtschaft gehabt, die wissen gar nicht, was sie eigent-
lich machen sollen.  

-  Ich sehe mit Missfallen zwei Dinge: Die Studiengänge 
an den Unis und FHs im Medienbereich unterscheiden 
sich kaum von der Ausbildung MGBT. Ich kenne zwei 
ausgebildete Azubis, die anschließend an zwei verschie-
denen FHs/Unis studiert haben und klagten, dass sie 6 
Semester nur Theorie gelernt hätten. Dies gilt auch für 
„Umschulungsbetriebe", die jetzt Fachschulen aufma-
chen und das Bachelorzeugs anbieten. Ein Beispiel ist 
die Firma Macromedia in München, die ein Studium 

                                                
21 Anmerkung: an der HfG Offenbach gibt es den Studiengang 

Visuelle Kommunikation mit dem Schwerpunkt Audiovisuelle Me-
dien; in Stuttgart ist die Hochschule für Medien gemeint mit dem 
Bachelor-Studiengang Audiovisuelle Medien. 

Film und Fernsehen anbietet, was eigentlich auch nichts 
anderes als eine MGBT-Ausbildung ist.22  

-  Es gibt einen gewissen Wildwuchs bei Medien-
Studiengängen in NRW sowohl an den Universitäten als 
auch den Fachhochschulen. Allein in Köln findet man 
verschiedenste Angebote durch die FH Köln (eher tech-
nischer Studiengang), die Uni Köln mit Medienmana-
gement, die ifs, die Kunsthochschule für Medien und 
das Fresenius-Institut.23 

-  Studiengänge mit betriebswirtschaftlichem Schwer-
punkt sind noch o.k., da die Absolventen danach auch 
in anderen Branchen arbeiten können.  

                                                
22 Macromedia, Akademie für neue Medien. 1993 gegründeter 

Bildungs-träger mit Niederlassungen in München, Stuttgart, Köln 
und Osnabrück. Es werden Aus- und Weiterbildungen v.a. in den 
Bereichen Medien und Informatik angeboten. Der 6-semestrige 
Studiengang „Film und Fernsehen“ wird in Kooperation mit der 
Hochschule Mittweida angeboten. Ab dem 4. Semester kann man 
sich in den Fachrichtungen Regie, Kamera, Schnitt oder Ton spezi-
alisieren. 

23 Gemeint ist die Europa Fachhochschule Fresenius, die seit kurzem 
in Köln den Studiengang Medienwirtschaft anbietet. 
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4.4.  Gemeinsame Fortbildungslandschaft für VGemeinsame Fortbildungslandschaft für Veranstaltungstechnik und AVeranstaltungstechnik und AV--Medien Medien   

Für Mediengestalter Bild und Ton existiert bisher keine 

geregelte Weiterbildung. Allerdings gibt es Berührungs-

punkte zur Veranstaltungstechnik, so dass zukünftig eine 

gemeinsame Fortbildungslandschaft vorstellbar wäre. Um 

die Schnittmengen beider Kulturbereiche zu konkretisie-

ren, wurden die Gesprächspartner zuerst nach den typi-

schen Einsatzfeldern für Meister VT befragt.  

4.1 Typische Einsatzfelder für den Meister VT 4.1 Typische Einsatzfelder für den Meister VT   

Wie auch bei der Frage nach den sinnvollen Fachrichtun-

gen im Rahmen der Meisterausbildung (vgl. Punkt 6.1), 

stehen sich bei der Einschätzung typischer Einsatzbereiche 

für Meister für Veranstaltungstechnik zwei Expertenmei-

nungen gegenüber: Während die einen den Meister als 

Generalisten betrachten, ist er für die anderen ein Spezia-

list.  

Die erste Gruppe sieht den Meister als „typischen All-

rounder“: sein Einsatzfeld ist „alles, bis hin zum Verlei-

her“. Gerade in der mobilen Veranstaltungstechnik, wo 

viele erst spät ihren Meister gemacht haben, sind die 

meisten Generalisten. Auch nach der Prüfung bleiben sie 

fast immer in dem Bereich, „wo sie groß geworden sind“, 

unabhängig von der gewählten Spezialisierung.  

-  Er sollte den Überblick haben und kein Spezialist sein. Es 
geht nicht so sehr um ausführende Tätigkeiten, sondern 
eher um die Aufsicht.  

-  Ich bin eher Generalist als Spezialist. Ich muss nicht 
mehr jeden Trick selbst kennen, sondern nur gucken, 
dass es nicht mit anderen Gewerken kollidiert.  

-  Wofür werden Meister eingesetzt? Das sind Leute, die 
für Arbeitssicherheit zuständig sind und Mitarbeiter ko-
ordinieren, der „baurechtliche Vorstand“.  

-  Der Meister ist Verantwortlicher für alles.  

-  Er ist zuständig für alles Abnahmetechnische  

Für die zweite Gruppe sind sie Spezialisten ihrer Fachrich-

tung, wobei dies zusätzlich abhängig ist von ihrem 

Einsatzgebiet, bzw. dem Kundenkreis oder der Arbeits-

stätte. So präzisiert ein Experte: „Am Theater sind sie bei 

Bühne und Beleuchtung Spezialisten, im Hallenbereich 

Allrounder.“ Nur wenn der Meister vorher eine Fachkraft-

ausbildung gemacht hat, wird ihm schon mehr allgemei-

nes Wissen zugestanden.  

-  Der Meister ist kein Generalist, er sollte sich spezialisie-
ren. Dann Einsatz entsprechend der Fachrichtung. Die 
Arbeitsstätten sind von den Abläufen her doch unter-

schiedlich (kommt selbst vom Theater und arbeitet jetzt 
in der Halle).  

-  Beleuchtungsmeister müssen sich im Theater spezialisie-
ren und arbeiten dann für einen bestimmten Bereich 
Meister Bühne für Bühnenbereich  

-  Aber gibt auch die andere Ausprägung, dass jemand 
z.B. als Gewerkeleiter auf einer großen Baustelle arbei-
tet. Dann sollte er spezialisiert sein.  

Einig ist man sich, dass der Meister Allrounder ist, was 

das Thema Sicherheit betrifft. Hier wird von einigen auch 

der Schwerpunkt des Meisters gesehen: der Meister als 

„Sicherheitsfachkraft“. Etwas pragmatischer definieren 

Unternehmen und Freie die typischen Einsatzbereiche von 

Meistern. Zwar finden sich auch hier Befürworter eines 

Generalisten- bzw. Spezialistentums; in der Regel wird 

aber darauf hingewiesen, dass es auf das jeweilige Ar-

beitsgebiet, den Einsatzbereich und die Position an-

kommt.  

-  Das ist sehr branchenabhängig. Er selbst muss als Tech-
nischer Leiter alles machen und auch in Grundzügen 
von allem eine Ahnung haben. Größte Verantwortung 
ist die Sicherheit und dass alles funktioniert. In Theatern 
ist dies spezifischer.  

-  Unterschiedlich je nach Branche. Ich komme ursprüng-
lich vom Theater, wo alles klar definiert ist. Beim WDR 
ist der Beleuchtungsmeister der, der am (Licht-)pult 
sitzt. Im freien Veranstaltungsbereich wiederum ist alles 
möglich.  

-  Unterschiedlich. Hängt von der jeweiligen Persönlichkeit 
ab. Veranstaltungstechnik ist der Job mit den meisten 
Profilneurosen. Manche laden auch LKWs aus, andere 
beaufsichtigen nur Leute.  

-  Der Meister VT Bühne wird eingesetzt wie der frühere 
Bühnenmeister. D.h.: Personalführung, Disposition, Si-
cherheit auf der Bühne, laufende Kosten etc. In diesem 
Sinne ist er kein Allrounder. Wir haben aber einen ande-
ren Meister im neuen Probenzentrum, der neben diesen 
ganzen Aufgaben „fürs Haus“ zuständig ist und auch 
beim Umbau mitgewirkt und mit-gestaltet hat. Hier 
handelt es sich wiederum um einen Allrounder.  

-  Technische Leitung von Festivals bzw. Veranstaltungen. 
Hier muss der Meister ein Allrounder sein was Auf- und 
Abbau sowie die Sicherheitsfragen betrifft: Man steht ja 
immer mit einem Bein im Knast. Ansonsten sind die 
Veranstaltungen und damit auch die Einsatzfelder sehr 
unterschiedlich.  
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Speziell die befragten Unternehmen sehen Großveranstal-

tungen als einen klassischen Arbeitsbereich für Meister 

oder auch die Position als Technischer oder Projektleiter:  

-  Ein typisches Einsatzgebiet sind große Veranstaltungen, 
wo mehrere Gewerke mitarbeiten; besonders Sicher-
heitsfragen.  

-  Großveranstaltungen, mobil und/oder open air; wenn 
wir in Hallen tätig sind, wird dort ein Meister VT ge-
stellt.  

- 1. Planung von großen Veranstaltungen  
2. Beaufsichtigung: Auf- und Abbau vor Ort  
3. Betreuung während der Veranstaltung  

- Große umfangreiche Produktionen mit viel Videotechnik 
und Bühnentechnik  

- Als Projektleiter bzw. Projektmanager; Kundenbetreu-
ung, sehr sensible Position (Preisverhandlungen), Pla-
nung, Ortsbegehung, Bauleitung, Anforderungsprofile 
für die Disposition, Betreuung vor Ort, Nachbereitung 
der Veranstaltung, Dokumentation der Veranstaltung.  

4.2 Pro und Kontra gemeinsame Fortbildungslan4.2 Pro und Kontra gemeinsame Fortbildungsland-d-
schaft schaft   

Danach befragt, ob es sinnvoll sei, für die Veranstal-

tungsbranche und die Audiovisuellen Medien zukünftig 

eine einheitliche Fortbildungslandschaft zu schaffen, 

zeigte sich, dass das Verständnis von AV bei den Ge-

sprächspartnern in der Veranstaltungsbranche sehr unter-

schiedlich ist. Während die einen den Bereich auf die 

reine Medientechnik reduzieren, stehen bei anderen Ex-

perten bestimmte Berufsbilder im Vordergrund, bei denen 

es vor allem um die künstlerische Gestaltung mit Medien 

geht. Dementsprechend gliedert sich auch das Mei-

nungsbild. Neben einer Gruppe von „Unentschlossenen“ 

zeigen sich zwei Richtungen:  

- Befürwortung einer gemeinsamen Fortbildungsland-
schaft  

Die Basis ist hier die Schnittmenge von Veranstaltungs-

technik und AV-Medien im Bereich der Bild- und Video-

technik, die dazu führt, dass beide Kulturbereiche immer 

mehr ineinander übergehen.  

- Ablehnung einer gemeinsamen Fortbildungslandschaft  

Es handelt sich um getrennte Bereiche, um einen Gegen-

satz von technisch-handwerklichen und kreativ-

künstlerischen Berufsbildern. Für die erste Gruppe steht 

fest, dass die Grenzen zwischen der Veranstaltungstech-

nik und den AV-Medien immer mehr verwischen; so sei 

etwa bei der Fachkraft für Veranstaltungstechnik jetzt 

Bildtechnik mit in der Ausbildung. Auch neue Medien 

und Technologien – Stichwort Konferenztechnik - ver-

schränken die beiden Bereiche immer mehr; in den Thea-

tern nimmt der Beamer- und Video-Einsatz „explosionsar-

tig“ zu. Hier sind in der Regel die Tonleute für die AV-

Technik zuständig, oder es wird ein Fachmann „von au-

ßen“ geholt.  

-  Eine gemeinsame Fortbildungslandschaft wäre sinnvoll. 
Diese Medien spielen eine immer größere Rolle bei Ver-
anstaltungen. Die Kunden wollen nicht nur einfach Vi-
deobeamer mieten, sondern es werden auch im Vorfeld 
Planung und Konzepte gewünscht. Da könnte ich mir 
eine Verbindung der beiden Branchen gut denken.  

-  Von der Fachkraft wird jetzt schon verlangt, dass sie 
Lasershows fährt (was sie so aber natürlich nicht kann), 
dass sie Ton- und Lichttechnik beherrscht und AV-
Medien auch. Bei der Fachkraft ist insofern schon viel 
AV-Technik integriert. Das ist auch die Basis für eine 
gemeinsame Weiterbildung,  

-  Ich bin dafür, da gemeinsame Kurse Horizont der Teil-
nehmer erweitern.  

-  Bei modernen Veranstaltungsformaten sind AV-Medien 
ein immer größeres Thema. Dies wird noch weiterge-
hen: neue Speichersysteme, Bildübertragungssysteme 
bis hin zur 3-D-Bühne. Auch HDTV wird immer interes-
santer und technisch möglicher.  

-  Das ist absolut sinnvoll; man sollte das Ganze als ein 
großes Netzwerk betrachten (für diagonale Karrieren 
gibt es einige Beispiele; etwa die bereits erwähnte Fach-
kraft VT, die jetzt als Tontechniker beschäftigt ist).  

-  Die Bereiche Bild und Licht werden in ca. 10 Jahren 
nicht mehr so stark getrennt sein. Videobeamer bei-
spielsweise werden schon heute gemeinsam über ein 
Lichtpult gesteuert und Fachkräfte und Lichtdesigner 
werden gemeinsam daran ausgebildet.  

-  Ich sehe keine strenge Trennung in technische und 
kreative Bereiche: Veranstaltungstechniker sind durch-
aus an der kreativen Ausgestaltung von Veranstaltun-
gen beteiligt und nicht bloße technische Handlanger.  

Interessanterweise sprechen sich AV-Firmen und -

Experten eher gegen eine gemeinsame Fortbildungsland-

schaft aus, ebenso wie die selbständigen Meister für 

Veranstaltungstechnik. Sie sehen in den beiden Bereichen 

fast unüberbrückbare Gegensätze. Dabei stehen sich 

„Handwerk“ und „Kunst“ gegenüber, der Arbeitsplatz 

„auf der Baustelle“ und der am Computer.  

-  Mediengestalter BT sind eher Gestalter. Von daher wäre 
eine Weiterbildung in Richtung Design hier besser. Dem 
MGBT fehlt der Sinn fürs Material wie Holz, Kupfer, 
Stahl. Er geht eher mit Software, der Veranstaltungs-
techniker eher mit Hardware um. 
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-  Je mehr sie zusammenschmeißen, desto schwieriger ist 
es, dass einer das versteht. Man muss auch darauf ach-
ten, dass man nicht zu viele Berufsbilder in die Welt 
setzt.  

-  Es gibt höchstens Teilbereiche, die sich überschneiden; 
die Schnittmenge ist relativ gering. Der Veranstaltungs-
techniker macht den LKW voll und baut auf. Der Me-
diengestalter arbeitet eher mit dem Kopf und am Com-
puter als mit den Händen.  

-  Eindeutig nein. Fachkraft und auch der Meister sind 
techniklastige Berufe. Davon unterscheiden sich die 
künstlerisch gestalterischen doch sehr eindeutig, so dass 
ich eine gemeinsame Fortbildung nicht für sinnvoll hal-
te; die künstlerisch ambitionierten werden schlechte 
Veranstaltungstechniker und umgekehrt.  

-  Fachkräfte und Mediengestalter – das sind „Handwer-
ker“ vs. „Kreativwerker“.  

-  Der Mediengestalter BT ist eher im Studio und am 
Schnittplatz. Das ist nicht die reale Welt des Veranstal-
tungstechnikers. Inhalte, die in beiden Bereichen ähnlich 
sind, könnte man zusammenfassen und als „Update" 
anbieten. Aber kein gemeinsamer Fortbildungsweg.  

-  Der Mediengestalter ist eher nicht handwerklich orien-
tiert (Traversen aufhängen, Lampen zusammenbauen). 
Aber es gibt natürlich auch einige, die daran interessiert 
sind, über den Tellerrand zu schauen. Hier wären statt 
einer gemeinsamen Fortbildung eher Seminare sinnvoll, 
die die jeweiligen Randbereiche behandeln, so dass man 
die Fachtermini versteht und andere Arbeitsbereiche 
kennen lernt.  

-  Bei uns (öffentlich-rechtlicher Sender) arbeiten MGBT 
vor allem in der Postproduction als Cutter oder an der 
MAZ. Insofern sind das getrennte Berufsbereiche.  

-  Die Anforderungen sind in der Praxis zu speziell. Man 
sollte nicht zuviel regeln wollen; die Eigeninitiative bleibt 
sonst auf der Strecke. Individuell gibt es viele Möglich-
keiten, seinen „Traumberufe“ zu finden – auch heute 
noch.  

-  Das wird schwierig sein, die Bereiche sind komplett 
anders (Berechnung der Belastbarkeit von Traversen vs 

Berechnung einer DVD). Einen gemeinsamen Nenner 
gibt es beim Thema „Licht“ und auch beim Thema „Si-
cherheit“ (z.B. Traversenbelastung, welche Leite nimmt 
man?, warum muss eine Kette an der Lampe hängen, 
wenn man darunter steht, etc.);  

-  Das sollte weiter getrennt bleiben. Besser sind klare 
Profile und eine Klarheit der Ausbildungsgänge. Beispiel 
Bürokauffrau/-mann: nur weil man hier auch neue 
Techniken (Computer und entsprechende Programme) 
benutzen/ beherrschen muss, kommt man nicht auf die 
Idee, daraus eine Vermengung mit einem IT-
Ausbildungsberuf zu machen.  

Zweifellos sind in den beiden Kulturbereichen Veranstal-

tungstechnik und AV-Medien Schnittmengen vorhanden. 

Dies gilt z.B. für die Bild- und Videotechnik oder neuere 

Entwicklungen in der Lichttechnik. Für eine gemeinsame 

Fortbildungslandschaft sind diese Segmente aber nicht 

ausreichend. Hier würden sich eher Weiterbildungskurse 

in den genannten Bereichen anbieten, die sich an beide 

Zielgruppen zugleich wenden.  

-  Bildtechnik ist meiner Meinung nach der Schnittpunkt 
für die Bereiche VT und AV. Am sinnvollsten wäre es, 
wenn nach VstättV kein Meister mehr benötigt würde, 
sondern ein Verantwortlicher für die spezielle, aktuelle 
Technik. Da gibt es viele Inhalte auch für gemeinsame 
Weiterbildungen.  

-  Zum Teil ist es ja schon so, dass sich die Branchen ver-
mischen und es Personalüberschneidungen gibt. Viel-
leicht sollten die beiden näher zusammenrücken, ob-
wohl ich meine, das die Veranstaltungstechniker wirk-
lich die technische und die AV-Leute die künstlerische 
Seite betonen. MGBT sind die Videofraktion, die sind 
schon anders gelegt als Ton, Bild und Licht. Eine Frakti-
on für sich, die machen sich ungern die Hände schmut-
zig, kommen erst, wenn das Alu gelegt ist und schlie-
ßen dann den Beamer an. Es gibt einen gewissen Dün-
kel, der vielleicht auch gewachsene Ursachen hat. Viel-
leicht sollte man die Fachkraft-Ausbildung ändern, eine 
Basisausbildung in den ersten 2 Jahren, mit anschlie-
ßender Spezialisierung, dann auch Video aufnehmen 
(zu Ton, Licht, Bild). Das wäre eine Möglichkeit, die 
Branchen sich näher kommen zu lassen.  
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5.5.  Änderungsbedarf in der Meisterausbildung Änderungsbedarf in der Meisterausbildung   

Mit zwei Fragen wurde in den Gesprächen der Ände-

rungsbedarf in der Meisterausbildung erhoben. Zuerst 

wurde um eine Bewertung der derzeitigen Regelung der 

Fachrichtungen gebeten, die ergänzt und erläutert wer-

den konnte. In einem zweiten Schritt sollten die Inter-

viewpartner weitere Bereiche nennen, die ihrer Meinung 

nach evaluationsbedürftig sind. Diese lassen sich wieder-

um in zwei Kategorien aufteilen:  

-  formale Verbesserungsvorschläge, die z.B. die Zulas-
sungsbedingungen, die Prüfungen oder die Zugehörig-
keit zur Gruppe der Industriemeister betreffen, sowie  

-  inhaltliche Anregungen sowohl für den überfachlichen 
als auch den fachspezifischen Teil der Ausbildung.  

5.1 Die Fachrichtungen 5.1 Die Fachrichtungen   

5.1.1 Bewertung der be5.1.1 Bewertung der bestehenden Regelung stehenden Regelung   

Mit dem derzeitigen Stand der Meister-Fachrichtungen 

sind nur wenige der rund 70 Gesprächspartner, die sich 

hierzu äußern, uneingeschränkt zufrieden. Als größten-

teils sinnvoll werden die Spezialisierungen Bühne/Studio 

und Beleuchtung bewertet, die Vertiefung Halle ist dage-

gen umstritten. Darüber hinaus werden wichtige Qualifi-

kationen in der Ausbildung vermisst – sei es in der Meis-

terausbildung allgemein oder als Fachrichtung. Hierzu 

zählen vor allem die Bereiche Ton/Beschallung und Rig-

ging. Die Problematik der derzeitigen Situation verdeutli-

chen die folgenden Zitate:  

-  Die Spezialisierungen sind historisch gewachsen und da 
waren sie auch sinnvoll. Aber sie harmonisieren nicht in 
der heutigen Praxis. Die Fachkraft muss alles können, 
der Meister hat Spezialisierungen. Schwierig ist es mit 
Azubis: die sollen allumfassend ausgebildet werden. 
Wenn ich als Meister aber die Spezialisierung Beleuch-
tung gewählt habe, kann z.B. Beschallung nicht vermit-
telt werden. Der Azubi stellt dann Fragen, die der Meis-
ter nicht beantworten kann, oder er hat Kenntnisse, die 
der Meister nicht hat.  

-  Insgesamt unterscheiden sich die vorhandenen Speziali-
sierungen nicht so weitgehend. Beschallung stellt also 
eine große Lücke dar und sollte als weitere Spezialisie-
rung aufgenommen werden. Zur Beschallung gehören 
mittlerweile auch die Arbeitsgebiete Rigging und Ener-
gieversorgung. Entweder also weitere Spezialisierungen 
oder ein verbreitertes Allgemeinwissen bei der Meister-
ausbildung.  

-  Die Leute müssen von vielen Dingen, also nicht nur 
einem Gewerk, etwas verstehen. Im Prinzip wird man in 
zwei Richtungen gezogen: Spezialisierung vs. Genera-

lismus. Ich sehe den Meister vor allem als Sicherheits-
fachkraft. Also dass z.B. der Meister Bühne sicher im 
Umgang und Aufbau der Bühnentechnik ist.  

Analog zu der Frage nach den Einsatzbereichen des Meis-

ters stehen sich auch hier zwei – zahlenmäßig etwa gleich 

starke – Gruppen gegenüber, mit gegensätzlichen Vor-

stellungen zur künftigen Ausrichtung der Spezialisierun-

gen in der Meisterausbildung. Die Interviewpartner, die 

den Meister als „Generalisten“ ansehen, sind dafür, die 

Fachrichtungen zu streichen und stattdessen eine allge-

meine Weiterbildung zu implementieren. Die zweite 

Gruppe spricht sich dagegen für eine Beibehaltung oder 

sogar Ausweitung der jetzigen Spezialisierungen aus, 

denn „ein Allrounder ist in 480 Stunden schwierig rein-

zupacken“, wie es ein Experte kurz auf den Punkt bringt. 

Eine Minderheit kann sich sogar nur die beiden Fachrich-

tungen Bühne und Beleuchtung vorstellen. Auch die 

Frage, wann und in welchem Umfang eine Vertiefung 

stattfinden soll, wird diskutiert.  

-  Die Spezialisierungen sind notwendig, es stellt sich aber 
die Frage, zu welchem Zeitpunkt sie stattfinden sollen 
(dies könnte man noch in gemeinsamer Diskussion eva-
luieren).  

-  Ebenfalls wichtig: eine Grundqualifikation für alle (wie 
sie jetzt im technischen Teil der Meisterausbildung prak-
tiziert wird) und auch eine fachliche Spezialisierung, 
denn man kann nicht alles beherrschen. Man kann sich 
aber fragen, wie groß das Gewicht der Spezialisierung 
sein soll – vielleicht ist derzeit der Anteil etwas zu.  

5.1.2 Vorschläge zur Neugestaltung der Fachrichtu5.1.2 Vorschläge zur Neugestaltung der Fachrichtun-n-
gen gen   

Fachrichtungen Bühne und Beleuchtung Fachrichtungen Bühne und Beleuchtung   

Die Fachrichtungen Bühne und Beleuchtung werden vor 

allem von der Theaterbranche aber auch vielen Firmen 

und Freiberuflern als essenziell angesehen. Mehrfach wird 

betont, dass die Schnittmenge der Spezialisierungen Halle 

und Beleuchtung relativ groß ist. Zudem benötigen beide 

für ihre Ausbildung den Abschluss als Elektrofachkraft. 

Insofern sei es gut vorstellbar, die beiden Vertiefungen 

zusammenzulegen.  

-  Es braucht nicht mehr als Beleuchtung und Bühne / 
Studio. Halle wird nicht überall ausgebildet. Was in der 
Halle ist, könnte man in beides einfließen lassen.  

-  Die Spezialisierungen sind notwendig, da man nicht 
alles machen kann. Halle und Beleuchtung unterschei-
den sich nicht so großartig.  
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-  Bühne: Kann so bleiben, evtl. etwas mehr Elektrotech-
nik. Beleuchtung: Sollte so bleiben.  

-  Die Spezialisierungen sind wichtig, weil das Feld zu breit 
ist. Während es bei Bühne/Studio und Beleuchtung um 
Tätigkeiten geht, ist die Halle ein Ort.  

-  Im Prinzip ist die Spezialisierung Bühne / Studio ab-
wärts-kompatibel.  

-  In der Regel wird das so gehandelt: überall, wo eine 
Strippe dran ist, da kümmert sich die Beleuchtung 
drum; um alles, was ein Stuhl ist, die Bühne. Insofern 
machen die Spezialisierungen Sinn (hier E-Verteilung / 
dort Statik). Halle kenne ich nicht so sehr.  

-  Bühne und Licht: Die Fachrichtungen sind essenziell, 
müssen bleiben und können auch nicht zusammenge-
fasst werden. Der Holz-Mensch tut sich so schwer mit 
Elektrotechnik. Bühnenmeister und Lichtmeister sind 
zwei Spezialisten, der Hallenmeister ist die „eierlegende 
Wollmilchsau“. Ohne Bühnen- und Lichtmeister geht 
beim Theater nichts!  

In drei Fällen werden Vorschläge für neue duale Vertie-

fungen gemacht, die allerdings weitgehend den oben 

genannten Vorstellungen von Bühne/Studio und Beleuch-

tung/Halle entsprechen:  

-  Ich würde es ganz anders aufziehen: Es sollte eine 
Zweiteilung: geben: einen mechanischen und einen e-
lektrischen Bereich. In diesen beiden gibt es mögliche 
Gefährdungen, die ähnlich aber doch unterschiedlich 
sind.  

-  Ich würde das Ganze anders aufteilen und zwar nach 
Elektrotechnik (Beleuchtung, Ton) und Betriebstechnik 
(Bühne / Studio, mit Statik).  

-  Besser wäre eine Unterscheidung nach Organisations-
strukturen (Freie, öffentlich-rechtlich etc.), da hier die 
Interessenslagen und Anforderungen unterschiedlich 
sind.  

Die Fachrichtung Halle Die Fachrichtung Halle   

Die Fachrichtung Halle ist zur Zeit am umstrittensten, 

wobei sich nicht alle Befragten generell gegen diese Spe-

zialisierung aussprechen. Nach Meinung der Gesprächs-

partner müsste die Nachfrage nach Meistern Halle groß 

sein – besteht hier doch noch ein Nachholbedarf. Doch 

selbst in der eigenen Domäne – den Messen, Veranstal-

tungshallen und Kongresszentren - werden häufig Meis-

ter anderer Fachrichtungen eingesetzt, ohne dass dies als 

problematisch angesehen würde. Und auch die Befürwor-

ter der Fachrichtung sehen Überarbeitungsbedarf, z.B. bei 

der Ausgestaltung des Stoffplans. 

-  Die Spezialisierung Halle führt noch ein Stiefmütter-
chendasein, obwohl eigentlich beste Chancen auf dem 
Arbeitsmarkt bestünden.  

-  Halle ist eigentlich der wichtigste Schwerpunkt derzeit, 
da hier der größte Mangel herrscht.  

-  Halle ist an manchen Stellen sinnvoll (gerade bei den 
großen Messen bzw. Hallen), aber nicht so wichtig wie 
die anderen.  

-  Der Hallenmeister benötigt eigentlich von allem etwas, 
bzw. muss alle drei Spezialisierungen zusammen abde-
cken. Man kann aufgrund der beschränkten Ausbil-
dungszeit nicht so in die Tiefe gehen, aber er sollte von 
allen Dingen die Grundlagen kennen. Wichtige Bereiche 
für den Hallenmeister wären z.B. Medientechnik, Haus-
technik, Datentechnik / Telefon. Ich habe mal versucht, 
die Sache neu zu sortieren, bin aber am Zeitrahmen ge-
scheitert, weil vieles nicht mehr unterzubringen war.  

Dem schließt sich ein Experte an, wenn er sagt: „Der 

Hallenmeister ist nichts Vernünftiges geworden. (…) Nur 

80 Stunden stehen für spezifische Hallen- sowie Medien-

technik zur Verfügung. Das reicht nicht für eine ordentli-

che Fachrichtung.“ Ein weiteres Problem ist, dass der 

Meister Halle auch nicht überall angeboten wird – viel-

leicht auch aufgrund mangelnder Nachfrage. Die nach-

folgende Tabelle zeigt den Anteil der Fachrichtung Halle 

bei den Meisterkursen in den letzten sechs Jahren.  

Teilnehmer an Meisterkursen nach FachricTeilnehmer an Meisterkursen nach Fachrichhtungen tungen   

FachricFachrichhtungtung1  19991999  20002000  20012001  20022002  20032003  20042004  

Bühne / Studio  27  37  57  55  73  95  

Beleuchtung 20 29 51 50 60 103 

Halle  0 3 5 8 4 24 
1 Ohne Handelskammer Hamburg, da hier die Fachrichtungen 
statistisch nicht erfasst werden. Die detaillierte Tabelle ist im 
Anhang aufgeführt.  
Quelle: Industrie- und Handelskammern, BIBB 

Zudem ist der Einsatzbereich bei dieser Spezialisierung 

deutlich eingeschränkter als bei den beiden anderen. 

Während ein Meister Bühne oder Beleuchtung problem-

los bei der Messe oder in Kongresszentren eingestellt 

wird, hat der Meister Halle am Theater keine Chance, wie 

es heißt. Auch hier weisen vor allem die Freelancer mehr-

fach darauf hin, dass die Unterschiede der Fachrichtun-

gen Beleuchtung und Halle nur gering sind.  

-  Die Fachrichtung Halle ist interessant und richtig ge-
dacht, aber falsch umgesetzt. Nach dem Baurecht kann 
der Hallenmeister den Bühnenmeister ersetzen, aber 
nicht den Beleuchtungsmeister (obwohl sie einen größe-
ren Teil der Ausbildung gemeinsam haben – beide müs-
sen Elektrofachkräfte sein!). Dann kann man auch di-
rekt Bühne machen, das wäre sinnvoller.  
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-  Die Fachrichtung Halle habe ich noch nie verstanden. 
Die saßen im selben Kurs wie die Beleuchter und haben 
praktisch denselben Unterricht gehabt.  

-  Wenn man die Fachrichtung Halle belegt hat, kann man 
nicht am Theater arbeiten. Ein Bühnenmeister kann a-
ber umgekehrt durchaus in der Halle arbeiten. Gut wäre 
es, wenn es für die Fachrichtung Halle eine Aufsto-
ckung, eine Weiterbildung geben würde, die es ihnen 
ermöglicht, auch in die andere Richtung wechseln zu 
können.  

-  Halle könnte man aufgrund zu geringer Nachfrage als 
obsolet ansehen. Hallen stellen oft keinen Meister ein, 
sondern übertragen die Verantwortung an Facility Ma-
nager.  

-  Halle ist ein Phänomen. Das Ding ist eingeführt und 
keiner geht hin.  

-  Statt dem Hallenmeister sollte es eher eine Art Event-
meister geben, der alles macht.  

-  Halle würde ich ersatzlos streichen. Dort kann auch 
nichts anderes sein als Bühne und Beleuchtung. Letzten 
Endes werden auch dort nur Dinge an die Decke ge-
hangen. Die Bühne in der Halle ist eine mobile Bühne, 
Ober- und Untermaschinerie fällt weg. Die Beleuchtung 
ist wie anderswo. Mir fällt kein Ort ein, wo ein Hallen-
meister speziell erforderlich ist.  

-  Hallenmeister haben den kompletten Unterricht mit uns 
belegt, es gab nur kleine Differenzen. Unsinn, dass dies 
ein separater Meister mit anderen Befugnissen ist.  

-  Halle ist in der Praxis am uninteressantesten, es ist weit-
gehend so gleich wie der Beleuchtungsmeister. In Multi-
funktionshallen, die am häufigsten in der Praxis bespielt 
werden, kommt man ohne Spezialisierung Hallenmeis-
ter aus.  

ZuZusätzliche Fachrichtungen sätzliche Fachrichtungen   

Die Befürworter der Fachrichtungen in der Meisterausbil-

dung sprechen sich in der Mehrzahl für weitere Angebote 

neben den bisherigen aus. Nur wenige plädieren für eine 

Beibehaltung des Status quo, wie dieser Experte: „Keine 

weiteren Spezialisierungen, sonst wird das zum Dschun-

gel, durch den die Entscheider nicht mehr durchkom-

men.“ Bei den zusätzlichen Spezialisierungen wird der 

größte Bedarf im Bereich Ton/Beschallung gesehen24. Die 

beiden wichtigsten Begründungen sind, dass es erstens 

den Ton auch bei der Fachkraft-Ausbildung gibt und nur 

so eine Durchlässigkeit von der Fachkraft bis zum Ingeni-

eur gewährleistet sei, und dass zweitens die Beschallung 

zur „klassischen Veranstaltungstechnik“ gehöre.  

-  Bei der Fachkraft gibt es Ton, aber nicht beim Meister.  

-  Der Trend bei den Fachkräften geht heute klar in Rich-
tung Licht und Ton (bei der Fachkraft gehört Ton mit 
zur Ausbildung). Kaum einer will sich auf Bühne spezia-
lisieren, da Bühnenarbeit „Schreinerarbeit, Schwerar-
beit“ ist. Das hängt auch damit zusammen, dass 80% 
der Azubis Abiturienten sind. Licht und Ton ist nicht so 
anstrengend, hat aber eine höhere Aufmerksamkeit und 
kriegt mehr Anerkennung. Davon ausgehend würde ein 
„Tonmeister“ bestimmt gut laufen. Vielleicht könnte 
man auch Ton und Event zusammenlegen.  

-  Spezialisierungen sind nicht falsch, Ton solle auf jeden 
Fall ergänzt werden.  

-  Die klassische Veranstaltungstechnik hat eigentlich die 
vier Säulen Bühnenbau, Beleuchtung, Beschallung, Me-
dientechnik. Nach der derzeitigen Ausbildung machen 
die Meister Beleuchtung den Ton; die haben aber keine 
Ahnung. Evtl. wäre auch ein allgemeiner Meister sinn-
voll (wie z.B. bei der Elektroinstallation). Aber es ist 
schwierig, jetzt wieder am Meister herumzudoktern.  

-  Beschallung als eigene Fachrichtung ist schwierig, weil 
es hier keine rechtliche Grundlage nach VStättV gibt. 
Wenn dies geändert würde, und er ebenfalls als Ver-
antwortlicher eingesetzt werden könnte, wäre das et-
was anderes. Wenn, dann sollte Fachrichtung Beschal-
lung heißen und nicht Ton (zur Abgrenzung von „musi-
kalischen“ Tonmeistern).  

-  Für das Theater wäre auch ein Tonmeister sinnvoll (gab 
es in der ehemaligen DDR).  

Besonders die befragten Freiberufler – aber auch einige 

Experten und Firmen - votieren gegen eine zusätzliche 

Spezialisierung Ton. Das Hauptargument lautet, dass es 

sich im Gegensatz zu den bestehenden Fachrichtungen 

bei der Beschallung nicht um einen sicherheitsrelevanten 

Bereich handele. Außerdem gebe es bereits eine – wenn 

auch eher künstlerisch ausgerichtete - Tonmeisterausbil-

dung sowie Toningenieure.  

-  Mir persönlich fehlen keine Spezialisierungen. Vielen 
Leuten fehlt Ton, aber da gibt es außer Lautstärke keine 
sicherheitsrelevanten Dinge.  

-  Es wird nichts weiteres benötigt; schon gar nicht Ton - 
dafür gibt es einen eigenen Beruf (Tonmeister).  

-  Beschallung oder AB/Video sind von den Vorschriften 
und Arbeitsschutzbestimmungen nicht so relevant. Ich 
hatte bei meiner Ausbildung auch etwas Tontechnik mit 
drin, was sinnvoll war.  

                                                                             
24 Die Fachrichtung Ton / Beschallung wird insgesamt 18-mal ge-

nannt (von Experten und Unternehmen), darunter aber nur 1 mal 
von den Freelancern. 
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-  Eine zusätzliche Fachrichtung Ton ist für das Theater 
nicht interessant. Das übernehmen die Toningenieure, 
die eine ganz andere Ausbildung und einen anderen 
Hintergrund haben. Davon würde ich auch nicht weg 
wollen. Gehörbildung und musikalisches Empfinden ge-
hört z.B. dazu. Außerdem hat der Ton nie eine große 
Crew hinter sich, sondern immer nur ein sehr kleines 
Team – darum ist dies noch wichtiger.  

-  Ton: eine vernünftige Weiterbildungsmöglichkeit im 
technischen Bereich (also nicht der klassische Tonmeis-
ter) wäre sinnvoll und wichtig. Bei großen Veranstaltun-
gen warten Tonleute oft auf die Beleuchtung, die dann 
die Verkabelung vornimmt. Aber es sollte keine Meis-
tervertiefung sein, da es im Ton keine sicherheitsrele-
vanten Bereiche gibt. Eher so etwas wie Techniker, wo-
bei es auch wichtig ist, dass sie „hören“ können bzw. 
lernen und nicht auf die Technik fixiert sind.  

-  Bei allen drei Fachrichtungen fehlt Tontechnik. Das 
muss keine Fachrichtung sein, sondern als Bestandteil 
der Ausbildung. Ansonsten sind die Meister dem Ton 
ausgeliefert, weil sie keine Einschätzung der Arbeiten 
haben. Die Meister sollten nicht mischen können oder 
musikalisch sein, sondern in der Lage, eine Tonanlage 
aufzubauen. Das sollte Standard sein, zur „Grundbe-
sohlung“ gehören, vor allem weil die Fachkräfte eben-
falls in Ton und Videotechnik ausgebildet werden.  

-  Ich halte viel von den Schwerpunkten Halle, Beleuch-
tung, Ton. Bühne ist meiner Meinung nach der Halle 
untergeordnet.  

-  Differenziertere Spezialisierungen: 1. Bühnentechnik 
Theater, 2. Bühnentechnik Halle, 3. Beleuchtung Thea-
ter, 4. Beleuchtung Halle, 5. Ton. Speziell Ton ist auch 
wichtig, da Tonmeister/-ingenieure nach VStättV (bzw. 
in Rostock Meister für Rundfunktechnik) nicht als Ver-
antwortliche einsetzbar sind.  

-  Ich finde die bisherigen Fachrichtungen gut und sinn-
voll. In den einzelnen Bereichen ist so viel Fachwissen, 
dass man alle drei bei einem allgemeinen Meister nicht 
abdecken könnte. Evtl. wäre eine weitere Fachrichtung 
Beschallung interessant.  

Vereinzelt wird auch für die Vertiefungen Video bzw. 

Medien-/ Bildtechnik (vier Nennungen), Rigging (drei 

Nennungen), Statik (zwei Nennungen) sowie Event, Effek-

te, Verleih und Energieversorgung (je eine Nennung) 

votiert.  

-  Die einzelnen Spezialisierungen unterscheiden sich nicht 
in großem Maße. Für öffentliche Hallen sind die Spezia-
lisierungen sinnvoll. Ergänzt werden sollten die beiden 
vorgeschlagenen Spezialgebiete (Ton und Video)  

- Wenn man nicht im Bereich Halle oder Bühne arbeitet, 
bleibt nur Beleuchtung, das ist zu wenig.  

Der allgemeine MeistDer allgemeine Meister er   

Eines der wesentlichen Argumente für einen „allgemei-

nen“ Meister ist die zu große Schnittmenge der jetzigen 

Spezialisierungen. Dabei sollte durchaus die Möglichkeit 

bestehen, nach dem Meisterabschluss seine Fachkennt-

nisse zu vertiefen – z.B. durch Sonder- oder Qualifizie-

rungslehrgänge. Besonders die befragten Experten kön-

nen sich für die Zukunft eine Flexibilisierung der Weiter-

bildungslandschaft vorstellen. Dazu gehört auch ein mo-

dularer Aufbau der Meisterausbildung. Grundabschluss 

wäre z.B. der allgemeine Meister VT, der je nach persönli-

chem oder betrieblichem Bedarf durch einzelne Qualifika-

tionsprofile ergänzt würde. Auch für viele Unternehmen 

wäre ein „Allrounder-Meister“ von Vorteil, denn sie be-

nötigen oft Generalisten mit Kenntnissen „über die ganze 

Bandbreite der Veranstaltungstechnik“.  

Ein weiteres Argument lautet, dass gerade Quereinsteiger 

sich bei der Wahl der Fachrichtung „schwer tun“ würden, 

denn „die Spezialisierungen entsprechen oft nicht dem, 

was die Leute tun.“ Dies müsste eigentlich auch für die 

Fachkräfte gelten, die sich ja in ihrer Ausbildung für die 

Schwerpunkte „Aufbau und Organisation“ und „Aufbau 

und Durchführung“ entscheiden, die später im Rahmen 

der Meister-Fortbildung keine direkte Fortführung finden. 

Auch Ausbildungsinhalte wie Ton und Bildtechnik können 

im Anschluss nicht vertieft werden.  

-  Es muss einen „Grundmeister“ geben, einen „General-
zuständigen“. Daneben „Sachkundige“ für Licht, Ton, 
Bühne, Beschallung und Rigging. Evtl. noch Effekte. 
Weniger ist mehr, es sollten 4-5 Abschlüsse bundesweit 
geregelt werden  

-  Eigentlich brauchen wir keine Spezialisierungen, son-
dern die genannten Sonderlehrgänge, an denen nur 
teilnimmt, wer das für seine Arbeit braucht; der Meister 
sollte Generalist sein.  

- Am besten wäre: ein einheitlicher Meister und danach 
Spezialisierungsmöglichkeiten (modularer Aufbau). Die 
Schnittmenge bei den jetzigen Fachrichtungen ist zu 
groß (Beispiel Beleuchtung: war zu viel Bühne und zu 
wenig Beleuchtung)  

-  Am besten wäre generell ein modulares System der 
Aus- und Weiterbildung.  

-  Wenn man sich darauf einlassen würde, in der Aus- und 
Weiterbildung mehrere Wege zuzulassen, wäre das 
deutlich anwendungsorientierter als die klassischen 
Rahmenpläne. Die sind teilweise überholt und passen 
nicht auf alle Betriebe. Wir müssen eine „Treppe“ bau-
steinorientierter Produkte schaffen.  

-  Gar keine Spezialisierung ist sinnvoll. Besser wäre der 
Allrounder-Ansatz wie bei der Fachkraft. Einen Beleuch-
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tungsmeister hat man vor 50 Jahren gemacht. Nur 20% 
der Spezialisierungen sind bei wohlwollendem Lesen 
des Ausbildungsplans unterschiedlich. Ich befürworte 
modulare Weiterbildungsmöglichkeiten nach der Meis-
terprüfung. Dazu würden dann z.B. die Bereiche Be-
leuchtung, Beschallung und etwas wie Bühne / Studio 
(aber mit anderer Bezeichnung!) gehören – allerdings 
nicht Halle.  

-  Trotz der Spezialisierungen ist alles recht allgemein 
gehalten. Man sollte nur einen Meister machen. Als 
Meister muss man das Gefahrenpotenzial beurteilen 
können. Dafür benötigt man ein breites Grundwissen. 
Man braucht Kenntnisse vor allem von Statik und Elekt-
rosachen. Die Spezialisierungen sind zu kompliziert für 
den Markt.  

-  Für mich als Firma, die Meister anmietet, hätte es den 
Vorteil, dass ich nicht immer schauen muss, welchen 
Meister ich für die Veranstaltung gerade jetzt brauche 
bzw. welche Spezialisierung kann ich nicht gebrauchen.  

-  Als Technik-Veranstaltungsunternehmen braucht man 
Meister VT, die ein möglichst breites Wissensspektrum 
haben.  

-  Man spezialisiert sich auch durch die Tätigkeiten des 
Arbeitsalltags und die Projekte in denen man sich be-
wegt. Man sollte Schwerpunkte setzen, aber ist dafür 
eine Regulierung nötig? Ich glaube nicht.  

-  Die Spezialisierungen, die es jetzt gibt, gehen nicht 
genug in die Tiefe, unterscheiden sich nicht genügend, 
um eine wirkliche Spezialisierung darzustellen.  

-  Am besten wäre ein „Allrounder-Meister" basierend auf 
den jetzigen Fachrichtungen Beleuchtung / Halle (we-
gen Elektrotechnik) mit ein bisschen Statik aus Studio / 
Bühne.  

-  Der Meister sollte koordinieren und vor allem auf die 
Sicherheit achten und die Technik abnehmen. Dann 
kann er fähige Beleuchter und Tontechniker einsetzen. 
Dies ist vielleicht beim Theater schwieriger. Der Meister 
sollte nicht so eingesetzt werden, dass er vier Stellen 
ausfüllt und keine davon richtig macht. Alles andere 
wäre praxisfremd.  

-  Man sollte mit dem gleichen Bild wie die anderen Meis-
ter antreten (z.B. Elektro). Der Meister sollte eine breite 
Grundausbildung bekommen, aber nicht weiter aufge-
bläht werden. Im Anschluss an den Meisterabschluss 
muss es die Möglichkeit zu Qualifizierungslehrgängen 
geben, um sich gegebenenfalls weiter zu spezialisieren. 
In München ist es gang und gäbe, noch einen zweiten 
Meisterabschluss zu machen, um bessere Chancen auf 
dem Arbeitsmarkt zu haben.  

-  Spezialisierungen sind ein bisschen antiquiert. Es fehlt 
generell der Bereich Ton, der nur bei der Spezialisierung 

Bühne eine kleine Rolle spielt. Besser wäre eine breite 
Ausbildung, die die Leute nicht einengt. Bei uns müssen 
z.B. auch mal reine Ton-Leute Beleuchtung machen.  

-  Der Meister für Veranstaltungstechnik als solches wäre 
ideal.  

-  Hauptaufgabe des Meisters ist Arbeitsschutz und Schutz 
des Publikums. Der Schritt von der Fachkraft zum Meis-
ter ist weg vom ausführenden, hin zum planenden, de-
legierenden. Ich hielte einen „Pauschal-Meisterbrief“ für 
sinnvoller (mit späteren Vertiefungsmöglichkeiten).  

Bei einer Evaluation in Richtung „allgemeiner Meister“ 

müsste natürlich auch eine „Verzahnung mit den Vor-

schriften“ stattfinden, wie es ein Experte formuliert. Dies 

würde eine Änderung der – gerade erst umgesetzten 

oder in Umsetzung befindlichen – VStättV bedeuten, da 

hier z.B. in großen Hallen ab 5.000 Besucherplätzen so-

wohl Beleuchtungs- als auch Bühnen-/ Hallenmeister 

gefordert werden.  

5.2 Weite5.2 Weitere Änderungsvorschläge zur Meisterausbire Änderungsvorschläge zur Meisterausbil-l-
dung dung   

Neben einer Bewertung der bestehenden Fachrichtungen 

wurde auch sonstiger Änderungsbedarf innerhalb der 

Meisterausbildung erfragt. Die Resonanz ist sehr groß – 

besonders Experten und Freelancer präsentieren eine Fülle 

von Anregungen. Dies hat zwei Gründe: 

-  Die Experten haben naturgemäß einen umfangreichen 
Wissensstand über Detailfragen der Meisterausbildung – 
sei es als Vertreter von Verbänden und Weiterbildungs-
einrichtungen oder als Mitglied von Prüfungsausschüs-
sen.  

-  Die befragten Freiberufler hatten alle erst in den letzten 
vier Jahren ihre Meisterausbildung durchlaufen – von 
daher waren die Erinnerungen noch frisch.  

Bei den Unternehmen ist die Situation etwas anders. 

Gesprächspartner waren hier Geschäftsführer oder Inha-

ber, Projekt- und Technische Leiter, die nur in Einzelfällen 

selbst eine Meisterausbildung durchlaufen haben. Wenn 

Vorschläge zu inhaltlichen oder formalen Änderungen 

gemacht wurden, kamen sie in der Regel von ausgebilde-

ten Meistern. Andere enthielten sich wegen mangelnder 

Detailkenntnis:  

- Ich weiß nicht genau, was im Einzelnen gemacht wird 
(fachspezifisch, pädagogisch, kaufmännisch). Ich glaube 
aber, es ist gut abgedeckt.  

- Ich kenne mich dabei nicht so gut aus.  

- Ich kann dazu nichts sagen, ich bin nicht so sehr im 
Thema drin.  

- Ich habe zu wenig Ahnung von der Ausbildung.  
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Bei den Änderungsvorschlägen zeigen drei Bereiche einen 

besonders hohen Regelungsbedarf. Sie betreffen die 

Zugehörigkeit des Meisters VT zur Gruppe der Industrie-

meister, die Zulassungsvoraussetzungen und die Prüfun-

gen. Auch zur kaufmännischen Ausbildung, den Praxisbe-

standteilen und dem Rigging kommen eine Reihe von 

Anregungen. Daneben gibt es noch Einzelnennungen, die 

abschließend aufgeführt werden.  

5.2.1 Der Indust5.2.1 Der Industriemeister riemeister   

Der Meister für Veranstaltungstechnik gehört – wie auch 

z.B. der Meister für Elektrotechnik – zur Gruppe der In-

dustriemeister. Für den überfachlichen Teil der Ausbil-

dung bedeutet dies, dass beispielsweise im kaufmänni-

schen Teil bestimmte Produktionsbedingungen wie Fließ-

bandfertigung oder Massenproduktion vermittelt werden. 

Diese Bedingungen lassen sich in der kleinteiligen Bran-

che der Veranstaltungstechnik natürlich nicht wiederfin-

den. Und auch in größeren Betrieben wie den Theatern, 

Konzert- und Messehallen oder Rundfunkanstalten herr-

schen durchweg andere Produktionsbedingungen.  

-  Die Meisterausbildung ist zu stark an den Industriemeis-
ter angelehnt. Man muss in der Branche z.B. keine 
Schichtpläne ausfüllen können, das ist nur etwas für 
Großbetriebe. (..) Diese Ausrichtung betrifft die BWL-
Anteile der Ausbildung, aber auch den Bereich Arbeits-
sicherheit. Wenn ein Dozent im Stahlwerk arbeitet, 
bringen die Tipps zur Arbeitssicherheit nichts.  

-  Die Interessen und Notwendigkeiten der Branche wur-
den im überfachlichen Teil der Ausbildung stark ver-
nachlässigt. Die Management- und sozialen Bestandteile 
waren völlig eingestellt auf Fließfertigung, also eine 
klassische Industriemeisterausbildung.  

-  Der Meister VT ist falsch positioniert, er gehört nicht zu 
den Industriemeistern. Im fachüber-greifenden Teil, der 
für alle gleich ist, wird es deutlich beim Schwerpunkt 
„Massenfertigung“; ich lerne über viele Stunden für viel 
Geld Sachen, die ich später nie wieder brauchen werde; 
der Meister VT ist besser bei den Handwerksmeistern 
unterzubringen.  

-  Fachlich ist die Ausbildung in Ordnung. Überfachlich ist 
eine Überarbeitung nötig. Die fach-übergreifende Aus-
richtung auf den Industriemeister führt dazu, dass man 
überflüssige Inhalte wie Fertigung und Produktion von 
Massenwaren lernen muss; diese Themen sind total ü-
berflüssig, man braucht sie im späteren Berufsalltag nie.  

-  Größte Crux im fachübergreifenden Teil ist, dass der 
Veranstaltungs-Meister in die Gruppe der Industriemeis-
ter gehört. Damit sind hier auch Lehrinhalte vorgege-
ben, die vielleicht für einen klassischen Industrieberuf 

interessant sind, aber nicht für den Veranstaltungsbe-
reich (Beispiel Automatisierung).  

Auch viele Weiterbildungsträger würden hier gerne ande-

re Schwerpunkte setzen. Aber sie müssen sich an den 

Prüfungsfragen ausrichten, weil die Kursteilnehmer sonst 

keine Chance für einen erfolgreichen Abschluss haben.  

-  Wir sind im Moment gezwungen, Inhalte zu vermitteln, 
von denen wir von vornherein wissen, dass sie im beruf-
lichen Alltag nicht gebraucht werden. Hier besteht drin-
gender Handlungsbedarf. Für den fachübergreifenden 
Teil werden in der Regel PAL-Prüfungen abgehalten25, 
der Unterricht muss sich also an diesen Prüfungsfragen 
orientieren. Im fachspezifischen Teil ist dies anders: Hier 
machen die Prüfungsausschüsse die Prüfungen (und 
damit die Fragestellungen) selbst.  

Und ein selbständiger Meister moniert:  

-  Ich wünsche mir eine bessere Informationspolitik von 
Seiten der IHKs zu den Ausbildungsinhalten. Bei meiner 
Prüfung gab es Fragen zu Inhalten, die in der Weiterbil-
dung nie behandelt wurden. Auf Nachfrage wurde mir 
mitgeteilt, maßgeblich sei, was im Rahmenlehrstoffplan 
steht. Der war allerdings intern und wurde den Prüflin-
gen nicht zur Verfügung gestellt.  

Auch der „unglaublich große Stoff“ im Rahmen der In-

dustriemeister-Ausbildungen wird bemängelt, den man 

den Teilnehmern kaum begreifbar machen könne: „Es 

gibt leider nur sehr wenige Überlegungen zu pädago-

gisch-didaktischen Änderungen im Rahmen der Meister-
ausbildung.“  

5.2.2 Zulassungs5.2.2 Zulassungsvoraussetzungen voraussetzungen   

Die derzeitige Zulassungspraxis wird von allen drei befrag-

ten Gruppen – unter Angabe konkreter Fallbeispiele - 

bemängelt. Nach der geltenden Prüfungsordnung wird 

für eine Zulassung eine entsprechende Berufsausbildung 

mit zweijähriger Berufspraxis benötigt oder alternativ eine 

sonstige gewerblich-technische oder handwerkliche Aus-

bildung mit mindestens sechs Jahren Berufspraxis. Im 

zweiten Fall wird die Ausbildungszeit auf die berufsprakti-

schen Jahre angerechnet. Allerdings sind hier weitgehen-

de Ausnahmen möglich. So besagt § 2:  

„Abweichend (…) kann zur Meisterprüfung auch zuge-

lassen werden, wer durch Vorlage von Zeugnissen oder 

auf andere Weise glaubhaft macht, dass er Kenntnisse, 

                                                
25 Prüfungsaufgaben- und Lehrmittelentwicklungsstelle der IHK 

Region Stuttgart. Zitat von der Homepage: „Mit der tatkräftigen 
Unterstützung von über 1000 ehrenamtlich tätigen Mitarbeitern 
aus Unternehmen und Schulen entwickelt die PAL für mehr als 
140 gewerblich-technische Berufe aussagekräftige und an der be-
trieblichen Praxis orientierte Prüfungsaufgaben, die von den IHKs 
in den Zwischen- und Abschlussprüfungen eingesetzt werden.“ 
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Fertigkeiten und Erfahrungen erworben hat, die die Zu-

lassung zur Prüfung rechtfertigen.“26 

Es ist davon auszugehen, dass ein großer Teil der heuti-

gen Meister VT unter diese „Ausnahmeregelung“ gefal-

len ist, da die Branche bis zur Entwicklung des neuen 

Ausbildungsberufes Fachkraft VT von Quereinsteigern 

und – wenn man so will – Fachfremden dominiert war. 

Doch auch hier gibt es graduelle Unterschiede, die nach 

Meinung vieler Interviewpartner dringend beachtet wer-

den sollten. Dass wirtschaftliche Gründe einen nicht un-

erheblichen Einfluss auf die Zulassungsregelungen haben 

können, steht außer Frage, wenn man einmal die Kosten 

für Meisterkurse und Prüfungen betrachtet.27 

-  Es obliegt dem Prüfungsausschuss, jemanden zuzulas-
sen. Eigentlich braucht man eine ent-sprechende vorhe-
rige Fachausbildung. Aber die Definitionen sind nicht 
präzise (was ist ein anerkannter Ausbildungsberuf der 
entsprechenden Fachrichtung?), so dass § 2 hier beson-
ders stark belastet wird. Diesen sollte man streichen und 
lieber genauer formulieren, unter welchen Bedingungen 
Quereinsteiger zugelassen werden können (z.B. mindes-
tens sechs Jahre entsprechende Berufspraxis ohne An-
rechnung von Ausbildungszeiten).  

-  Einige Bildungsträger richten sich überhaupt nicht nach 
den eigenen Zulassungskriterien. Das Problem ist, dass 
sie damit Geld verdienen.  

-  Mit den Ausnahmeregelungen kann ich tingeln gehen. 
Darüber entscheidet der Prüfungsausschuss – aber auch 
in der Praxis höchst unterschiedlich. Wenn man in Han-
nover abgelehnt wird, kann es sehr gut sein, dass man 
in Karlsruhe seine Prüfung machen kann.  

-  Das kommt entscheidend auf den jeweiligen Bildungs-
träger an. Ich wundere mich manchmal, wer sich alles 
Beleuchtungs- oder Bühnenmeister nennt (gerade bei 
den Freelancern). Gewisse Auswahlkriterien von der 
Vorbildung sollten bei der Zulassung schon sein.  

-  In Essen haben sie im Anfang die Klassen nicht vollge-
kriegt. Metzger haben ihre Zeiten zusammengelogen, 
und keiner überprüft das.  

-  Im Gegensatz zu anderen Ausbildungsinstitutionen 
prüfen wir vor Beginn des Meisterkurses, ob die Krite-
rien für die Prüfungszulassung erfüllt sind und sagen 
den Teilnehmern dann Bescheid.  

                                                
26 Vgl. Verordnung über die Prüfung zum anerkannten Abschluss 

„Geprüfter Meister für Veranstaltungstechnik / Geprüfte Meisterin 
für Veranstaltungstechnik in den Fachrichtungen Bühne/Studio, 
Beleuchtung, Halle, a.a.O. 

27 So betragen die aktuellen Kurskosten für alle drei Teile der Meis-
terausbildung z.B. bei der GFTN Darmstadt 3.267,- EUR. An Prü-
fungsgebühren müssen zusätzlich insgesamt 791,50 bezahlt wer-
den. Vgl. www.gftn.fh-darmstadt.de/ veranstalt/vat-aktuell.htm. 

-  Ich wundere mich manchmal, wer sich alles Beleuch-
tungs- oder Bühnenmeister nennt. Ich kenne einen ge-
lernten Fliesenleger, der gerade mal drei Jahre im Metier 
arbeitet, aber seinen Meister hat.  

-  Der praktische Vorlauf ist nicht immer so groß wie wün-
schenswert. Manchmal ist mir unklar, warum Leute ü-
berhaupt zur Prüfung zugelassen werden. Viele sind 
fachfremd, mit denen können wir im Theater nichts an-
fangen. Wir brauchen hier Leute mit mehr Praxis.  

-  Zur Meisterprüfung sollten nur Leute zugelassen wer-
den, die eine entsprechende Lehre im Handwerk ge-
macht haben (also im weiteren Sinne aus der Branche 
sind). Keine, die vorher fachfremd gelernt / gearbeitet 
haben (Stichwort erhöhte Unfallgefahr).  

-  Alte Techniker, „alte Hasen“ hängen momentan im 
luftleeren Raum, es gibt die Möglichkeit für sie eine Ex-
ternenprüfung zu machen. Allerdings werden die Zu-
gangskriterien zu lax gehandhabt; es sollte einen Ein-
gangstest geben, in dem der Kandidat seine Qualifikati-
on nachweisen muss.  

Ein weiterer Kritikpunkt, der bereits bei der Frage nach 

der Einführung einer Zwischenstufe genannt wurde, ist 

die Wartefrist, nach der die Fachkräfte ihren Meister ma-

chen können.  

-  Die Meisterprüfung kann bereits zwei Jahre nach der 
Erstausbildung abgelegt werden - besser wären fünf 
Jahre Berufserfahrung!  

-  Die Qualität muss gesichert werden, nicht jeder darf 
zugelassen werden. Und nicht zu früh zulassen, besser 
drei bis vier Jahre einschlägige Berufstätigkeit.  

Auch das Vorwissen der Teilnehmer an Meisterkursen ist 

oft extrem unterschiedlich, was sich auf die Qualität der 

Kurse niederschlägt. Deswegen werden Vortests oder 

Prüfungen angeregt oder zumindest Vorläuferkurse, um 

den Wissensstand anzugleichen.28 

-  Gut wäre eine Vorstufe auf mathematisch-
naturwissenschaftlicher Basis. Das wird auch von man-
chen Seminaren in Form von Vortests angeboten. Wenn 
man das nicht macht, zieht das den Leistungsstandard 
in den Keller. Er selbst hatte damit als Abiturient kein 
Problem. Hauptproblem sind hier die Quereinsteiger.  

-  Das Vorwissen der Teilnehmer in den Meisterkursen ist 
vollkommen unterschiedlich. Evtl. wären zur Vereinheit-
lichung Vorprüfungen der Teilnehmer gut, um den je-
weiligen Kenntnisstand zu gruppieren.  

-  Viele Meister-Aspiranten kommen aus dem Event-
Bereich. Die kennen nicht einmal die Begrifflichkeit der 

                                                
28 Solche „Vorkurse“ bzw. Zusatzstunden gibt es z.B. für den ma-

thematisch-naturwissenschaftlichen Bereich bei einigen Weiterbil-
dungsträgern. 
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Bühne, die wissen nichts von Unterbühne und Belas-
tungsmaschinerie. Sie erwarten dies vom Meisterkurs, 
das findet dort aber nicht statt.  

5.2.3 Prüfungen 5.2.3 Prüfungen   

Um eine bessere Vergleichbarkeit der Prüfungsergebnisse 

zu erzielen, sollten die Meisterprüfungen bundeseinheit-

lich geregelt werden. Auch der Wissensstand der Meister 

und die Leistung der einzelnen Weiterbildungsträger 

könnte nach Meinung der meisten Experten dadurch 

objektiver beurteilt werden.  

-  Grundsätzlich wäre eine bundeseinheitliche Prüfung 
wünschenswert; Soviel ich von Kollegen weiß, wurden 
die Prüfungsinhalte – vor allem die Feinlernziele – nicht 
genügend einheitlich formuliert.  

-  Jeder Prüfungsausschuss kocht sein eigenes Süppchen.  

-  Ganz wichtig wäre eine bundeseinheitliche Vereinfa-
chung der Prüfung. Es fehlt ein angemessene, einheitli-
cher Standard für alle Bundesländer. Auch das Prü-
fungsniveau ist unter-schiedlich von Stadt zu Stadt bzw. 
von IHK bzw. HK.  

-  Wichtig wäre eine Vereinheitlichung der theoretischen 
Prüfung, z.B. durch einheitliche Prüfungsfragen; das 
Konzept „Leitkammer“ wurde erwogen, aber wegen 
Eifersüchteleien der Kammern wieder begraben; die 
praktische Prüfung (Projektarbeit) lässt sich allerdings 
nicht vereinheitlichen.  

-  Zentralprüfungsaufgaben wären sinnvoll. Allerdings 
rechnet sich das erst ab 500 Teilnehmer pro Jahr; sonst 
ist eine zentrale Aufgabenerstellung zu teuer. Dies 
könnte bei einer Neuordnung evtl. entschieden werden 
(Aufbau eines „schlanken Systems“ der Aufgabenerstel-
lung).  

Ein Experte wünscht sich zwar eine größere Transparenz, 

ist aber gegen eine einheitliche Prüfungsregelung:  

-  Der Schrei nach bundeseinheitlichen Prüfungen ist im-
mer groß – ich bin allerdings kein Freund davon. Wei-
terbildung ist ein regionales Geschäft. Es sollte auch auf 
die Bedürfnisse der jeweiligen Firmen in der Region ein-
gegangen werden. Besser wäre es, ein einheitliches Prü-
fungsniveau anzustreben. Dies könnte man z.B. da-
durch erreichen, dass nach der Prüfung die Fragen ver-
öffentlicht werden, um Transparenz zu schaffen. 

5.2.4 Sonstige inhaltliche Änderungen 5.2.4 Sonstige inhaltliche Änderungen   

Stichworte wie „Management-Kenntnisse“ oder „Mana-

gement-Fortbildung“ fallen häufig bei gewünschten 

Meisterqualifikationen. Zwar werden in der überfachli-

chen Ausbildung unter der Rubrik „Kostenbewusstes 

Handeln“ BWL- und VWL-Kenntnisse vermittelt, die aber 

– wie bereits angesprochen – nur dem allgemeinen In-

dustriemeisterstandard entsprechen. Freiberufler, Mitar-

beiter kleiner Firmen für Veranstaltungstechnik oder Be-

schäftigte der öffentlichen Hand, aus denen sich die 

Meisterkurse zusammensetzen, finden so kaum das nöti-

ge Rüstzeug für die alltägliche berufliche Praxis.  

-  Ganz wichtig: Man muss endlich begreifen, dass die 
Meister nicht nur technische Verantwortung tragen, 
sondern auch Führungskräfte sind. Dies muss im Rah-
menlehrstoffplan stärker berücksichtigt werden. Es 
werden völlig veraltete Vorgaben / Erkenntnisse vermit-
telt (z.B. konservative vs. kooperative Führungsstile – 
das ist überhaupt nicht mehr Stand der Forschung). Das 
muss unbedingt geändert werden.  

-  Es gibt eine große Nachfrage nach bestimmten be-
triebswirtschaftlichen Elementen wie Kalkulation, Pla-
nung von Budgets / Etats- Ausschreibungen, Vergabe-
recht.  

-  Meister bräuchten eigentlich eine Management-
Fortbildung: vor allem mehr im Bereich Menschenfüh-
rung, Motivation, da sie in der Regel Vorgesetzte sind 
und hier viele Defizite auftauchen.  

-  Die Führungsverantwortung nimmt zu, man braucht 
mehr Organisationstalent und Finanzfähigkeit. Für die 
Meister wäre eigentlich eine Management-Fortbildung 
wichtig.  

-  Im kaufmännischen Bereich ist der praktische Teil teil-
weise dramatisch veraltet. Es fehlen zeitaktuellere The-
men wie z.B. Technologietransfer. Am besten wären 
feste und variable Bestandteile in der Meisterausbil-
dung, die in kürzeren Abständen evaluiert werden.  

Besonders Interviewpartner aus den befragten Unter-

nehmen kritisieren auch, dass die Meisterausbildung zu 

theoretisch angelegt ist. Mehr Praxisbestandteile, Lernen 

am Beispiel lautet hier die Forderung.  

-  Bei allen anderen Berufen sind Lehrwerkstätten eine 
Selbstverständlichkeit, nicht in der Veranstaltungstech-
nik. Das Problem ist, dass unter den Kursteilnehmern 
keine gemeinsamen Grundfertigkeiten vorhanden sind.  

-  In der Ausbildung wird vor allem Theorie vermittelt. 
Besser wäre mehr praktischer Unterricht.  

-  Praxisbezogenerer Unterricht. Sicherheitsfragen sollten 
an (virtuellen) Beispielen durchgenommen werden.  

-  Viele Bestandteile der Ausbildung sind zu verkopft. 
Beispiel Projektarbeit: die können keinen Nagel in die 
Wand schlagen, aber tolle Hochglanzbroschüren ablie-
fern.  



Fortbildungsprofile in der AV-Medien- und Veranstaltungstechnik   23.03 2005  

MMB Institut für Medien- und Kompetenzforschung   44 

-  Es gibt leider keine praktischen Bestandteile in der Aus-
bildung - das Problem ist die Zeit und der Umfang der 
Kurse.  

-  Mir fehlt ein praktischer Teil in der Ausbildung, eine 
praktische Prüfung - so etwas wie ein „Meisterstück“.  

Auch ein „Basiswissen Rigging“ bzw. Grundkenntnisse 

der Statik sollten in der Ausbildung vermittelt werden. 

Vor allem beim Beleuchtungsmeister werden solche Inhal-

te vermisst, obwohl hier „Rigging und Traversen das A 

und O“ seien. Die Nachfrage korreliert auch mit den 

besuchten Weiterbildungsangeboten (vgl. Kapitel 3.3), 

wo das Rigging an der Spitze stand.  

-  Die „Fluggeschichten“ müssten vertieft werden (An-
schlagen, Traversen, die verschiedenen Begrifflichkei-
ten). Hier herrschen oft Unklarheiten, da es viele ver-
schiedene Vorschriften gibt (VStättV, BG-
Bestimmungen, Maschinenvorschriften).  

-  Was fehlt sind Grundkenntnisse im Rigging (wie Traver-
senarten angeschlagen werden). Ein Meister sollte in 
der Lage sein, eine Rigg zu beurteilen, Schwachstellen 
zu erkennen.  

-  Bei Bühne / Studio sollte unbedingt Rigging-
Grundwissen mit rein.  

-  Ein Basiswissen Rigging sollte Bestandteil der Ausbil-
dung sein. Die Meister kennen sich nicht aus, sind aber 
vor Ort offiziell Vorgesetzte der Rigger.  

-  Statik ist relativ dünn, selbst beim Bühnenmeister. Da 
werden z.B. Berechnungen mit Zwei-Lager-Systemen 
gemacht, was in der Praxis am seltensten gebraucht 
wird. Speziell beim „Fliegen von Objekten" ist man 
noch im Bereich von „Jugend forscht".  

-  Statik gehört nicht zum Lehrplan beim Meister Beleuch-
tung, es wird nichts angeboten und nichts vermittelt, 
das ist ein Fehler.  

Darüber hinaus geben die Experten, Unternehmen und 

Freiberufler noch weitere Anregungen zur Evaluation des 

überfachlichen Teils der Ausbildung, wobei es sich hier 

aber jeweils um Einzelnennungen handelt:  

-  Es fehlt auch an einheitlicher Literatur für alle (wäre 
noch eine Aufgabe für die Verbände).  

-  Es gibt keine gescheiten Unterrichtsmaterialien (z.B. 
Formelsammlungen). Das ist schlecht für den Berufs-
stand.  

-  Der Bereich Fernsehtechnik sollte in den Rahmenlehr-
plan aufgenommen werden (nicht als Spezialisierung, 
sondern als normaler Ausbildungsbestandteil). Wird 
teilweise schon vermittelt, z.B. in Köln (in Münster wie-
derum nicht).  

-  Generell fehlt die künstlerische Komponente, das Ver-
ständnis für künstlerisch-komplexe Dinge. Besonders 
beim Licht sind Gestaltungsfragen defizitär. Das wäre 
vielleicht aber auch etwas für eine anerkannte Fortbil-
dung (sowohl beim Licht als auch beim Ton). 

-  Wichtig in der Ausbildung sind die Bereiche 
Strom/Elektro, Statik, Organisation, aber auch Kommu-
nikation. Ich sehe den Meister eher als Manager – er 
muss nicht jedes Gerät bedienen können, aber etwas 
von Licht- und Sounddesign wissen. In diese Richtung 
sollte mehr ausgebildet werden.  

-  Fachrichtung Beleuchtung: Theaterkunde war total 
schwachsinnig, z.B. Schränke nach Stilepochen zu un-
terscheiden. Dito Rechtskunde. Das war viel zu wenig, 
als dass man sich auskennen würde. Da geht man so-
wieso immer besser zum Rechtsanwalt.  

-  Optimierungsbedarf gibt es im Bereich allgemeine Be-
triebstechnik. Auch Haustechnik ist ein Riesenthema.  

-  Bei der Ausbildung kommen die mobilen Bühnensyste-
me zu kurz.  

-  Evtl. Evaluation des Ausbilderanteils. Problem: viele 
bilden aus, die das nicht tun sollten. Die Fachkräfte 
werden in der Ausbildung oft ausgebeutet. Es ist aller-
dings fraglich, wie man das umsetzen könnte.  

Dass viele Evaluationsvorschläge in völlig entgegengesetz-

te Richtungen zielen – bei logisch nachvollziehbaren Be-

gründungen - zeigt das Schlussbeispiel. Hier möchten 

zwei Unternehmensvertreter gerne den Umfang des fach-

spezifischen Teils der Meisterausbildung ändern:  

-  Die fachspezifischen Teile müssten gestrafft werden (zu 
viel Grundlagenwissen, dass die meisten durch die Pra-
xis schon haben) und vor allem vereinheitlicht werden. 
Es gibt Richtlinien, die je nach Kammerbezirk aber un-
terschiedlich umgesetzt werden. Es gibt ja auch keine 
gemeinsame Prüfung.  

-  Die Stundenform sollte geändert werden. Der fachspezi-
fische Teil umfasst so weit ich weiß drei Monate, das ist 
zu wenig. Es geht zu wenig in die Tiefe. 4 Monate wä-
ren angemessener. Besonders im Bereich Sicherheit und 
Sicherheitsvorschriften muss man mehr Wissen (und 
mehr Zeit) investieren. Mittlerweile gibt es eine Fülle von 
Vorschriften zur Sicherheit, jeweils gesondert für Mitar-
beiter und Publikum, das es zu schützen gilt; der Über-
blick fällt schwer. Man muss das jeweils aktuellste Pa-
pier haben, das dann auch für die Zielgruppe richtig 
sein muss. Die Vorschriftenersteller sollten in die Pflicht 
genommen werden und das Chaos der Papiere beseiti-
gen. Ein Beispiel: es gibt zum Schutz von Publikum und 
Mitarbeitern getrennte Vorschriften, hier sollte verein-
facht werden. 
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Anhang Anhang   

Ausbildungsberuf „Fachkraft für Veranstaltungstechnik“Ausbildungsberuf „Fachkraft für Veranstaltungstechnik“  
-- neu abgeschlossene Ausbildungsverträge neu abgeschlossene Ausbildungsverträge  

Erhebungen des statistischen Bundesamtes, Erhebungszeitpunkt: 1. JanuarErhebungen des statistischen Bundesamtes, Erhebungszeitpunkt: 1. Januar  

  
 1998 1999 2000 2001 20021)

 2003 
Baden-Württemberg 27 60 61 91 84 104 
Bayern 49 62 76 117 94 127 

Berlin 75 66 64 75 79 106 
Brandenburg 9 13 29 35 20 33 

Bremen 6 15 12 13 12 21 

Hamburg 21 31 20 49 40 44 
Hessen 25 50 62 79 81 106 

Mecklenburg-Vorpommern 1 16 24 22 16 18 
Niedersachsen 27 50 41 56 60 53 

Nordrhein-Westfalen 54 140 160 181 205 208 
Rheinland-Pfalz 8 22 26 30 35 39 

Saarland 6 7 14 12 13 14 
Sachsen 3 14 12 20 15 31 

Sachsen-Anhalt 8 8 9 17 12 7 
Schleswig-Holstein 5 22 23 10 9 7 

Thüringen 15 12 25 15 20 25 
Alte Bundesländer 303 525 559 713 712 829 
Neue Bundesländer 36 63 99 109 83 114 
gesamtes Bundesgebiet 339 588 658 822 795 943 

  

Erhebung des BIBB, Erhebungszeitpunkt: 30.SeptemberErhebung des BIBB, Erhebungszeitpunkt: 30.September  

  
 2000 2001 2002 2003 2004 
Baden-Württemberg 61 77 83 97 96 
Bayern 52 111 98 122 121 

Berlin 68 33 72 97 90 
Brandenburg 31 38 21 30 31 

Bremen 12 12 13 16 11 
Hamburg 20 43 48 43 41 

Hessen 64 84 81 114 81 
Mecklenburg-Vorpommern 21 24 13 17 17 

Niedersachsen 41 62 57 56 62 
Nordrhein-Westfalen 157 185 198 211 226 

Rheinland-Pfalz 18 20 24 25 34 
Saarland 15 16 13 13 9 

Sachsen 13 17 14 28 23 

Sachsen-Anhalt 7 18 11 7 13 
Schleswig-Holstein 23 9 10 7 16 

Thüringen 26 23 22 20 28 
Alte Bundesländer 531 652 697 801 787 

Neue Bundesländer 98 120 81 102 112 
gesamtes Bundesgebiet 629 772 778 903 899 

 

1 ab 2002 Aufteilung des Ausbildungsberufs in zwei Ausbildungsschwerpunkte: „Aufbau und Durchführung“ und „Aufbau 
und Organisation“. 
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Fortbildungsprüfung „Meister für Veranstaltungstechnik“Fortbildungsprüfung „Meister für Veranstaltungstechnik“  
-- Teilnehmer / bestandene Prüfungen nach Bundesländern Teilnehmer / bestandene Prüfungen nach Bundesländern  

 

 1998  1999  2000  2001  2002  2003  

 teilgen. best. teilgen. best. teilgen. best. teilgen. best. teilgen. best. teilgen. best. 

             

Baden-Württemberg     33 18 25 22   30 26 

Bayern             

Berlin 31 27 32 28 28 16 67 37 55 29 57 29 

Brandenburg 29 28           

Bremen             

Hamburg 21 13 16 15 48 44 21 19 18 17 41 35 

Hessen   34 26 52 41 52 43 67 62   

Mecklenburg-Vorpommern             

Niedersachsen 34 30 7 4 56 42       

Nordrhein-Westfalen1   13 9 43 38 53 41 224 93 48 41 

Rheinland-Pfalz             

Saarland             

Sachsen             

Sachsen-Anhalt             

Schleswig-Holstein             

Thüringen             

Alte Bundesländer 86 70 102 82 260 199 218 162 364 201 176 131 

Neue Bundesländer 29 28           

gesamtes Bundesgebiet 115 98 102 82 260 199 218 162 364 201 176 131 

11
  2000 - 2003 inkl. der Teilnehmer/innen der Handwerkskammer Köln (die Fortbildungskurse werden sonst von den Industrie- 

und Handelskammern veranstaltet)  

Quelle: Erhebungen des statistischen Bundesamtes, Veröffentlichung des BIBB, Erhebungszeitpunkt ist jeweils der 1. Januar. 
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Fortbildungsprüfung „Meister für Veranstaltungstechnik“Fortbildungsprüfung „Meister für Veranstaltungstechnik“  
-- Prüfungen nach IHKs und Fachrichtu Prüfungen nach IHKs und Fachrichtunngengen  

 
 1999 2000 2001 
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IHK Berlin 25 14 0 39 5 31 14 15 1 30 0 16 32 24 0 56 1 33 

Handelskammer 
Bremen 

                  

IHK Essen 2 6 0 8  8 9 10 2 21  21 12 12 5 29  29 

Handelskammer 
Hamburg 

         48  44    21  19 

IHK Hannover                   

IHK Karlsruhe       14 14 0 28 0 17 13 15 0 28 0 20 

HK Köln      1      17      12 

IHK München                   

   

 2002 2003 2004 
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IHKBerlin 33 21 4 58 2 43 31 22 3 56 2 43 36 29 2 67 2 49 

Handelskammer 
Bremen 

            0 12 0 12 0 10 

IHK Essen 1 11 12 4 27  27 12 13 1 26  26 11 6 4 21  21 

Handelskammer 
Hamburg 2 

   18  17    41  35       

IHK Hannover             15 32 0 57  35 

IHKKarlsruhe 11 17 0 28 0 22 14 17 0 31 0 28 8 16 7 29 0 22 

HK Köln 3      66      15       

IHKMünchen       16 8 10 34 1 24 12 8 11 31 0 25 

Quelle: Erhebung MMB, Fortbildungsprofile in der AV-Medien- und Veranstaltungstechnik, 2005  

1 Angegeben sind nicht die Teilnehmerzahlen sondern die Anzahl der bestandenen Prüfungen.  

2 Die jeweiligen Fachrichtungen wurden statistisch nicht erfasst.  

3 Keine Auskunft, errechneter Wert aus Informationen der IHK Essen und des BIBB angegeben.  

Anmerkungen: Anmerkungen:   
IHK Darmstadt: Es lagen keine genauen Zahlen, sondern nur ca.-Angaben vor. Sie konnten deshalb nicht in die Statistik aufgenommen 
werden.  

IHK Dortmund: Erste Fortbildungsprüfung zum Meister für Veranstaltungstechnik findet Ende 2005 statt.  
IHK Dresden: Nur der fachübergreifende Prüfungsteil wird (in Amtshilfe) geprüft. Der fachspezifische Prüfungsteil muss in Berlin abgelegt 
werden.  

IHK Nürnberg: Erste Fortbildungsprüfung zum Meister für Veranstaltungstechnik fand im Herbst 2004 statt.  
IHK Rostock: Nur der fachübergreifende Prüfungsteil wird (in Amtshilfe) geprüft. Der fachspezifische Prüfungsteil muss in Berlin abgelegt 
werden.  

IHK Stuttgart: Beim BIBB als möglicher Fortbildungsort geführt, es ist jedoch keine Fortbildung zum Meister für Veranstaltungstechnik mög-
lich.. 
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Studiengänge für VeranstaltungstechnikStudiengänge für Veranstaltungstechnik  
 

Anbieter / Ort Anbieter / Ort   Studiengang Studiengang   Abschluss Abschluss   Bemerkungen Bemerkungen   Internet Internet   

Veranstaltungstechnik 
und -management  

Bachelor of 
Engineering/ 
Master  

Umwandlung des ehemaligen Diplom-
Studienganges Kann mit einem der 
beiden Schwerpunkte abgeschlossen 
werden. Zulassung auch mit Realschul-
abschluss, Fachkraft-Ausbildung und 
vierjähriger Berufserfahrung bzw. 
Meisterabschluss  

TFH Berlin  

Theatertechnik  Bachelor of 
Engineering/ 
Master  

Schwerpunkte: Bühnentechnik oder 
Produktions- und Szenentechnik Zulas-
sung: dito  

www.tfh-berlin.de  

Hochschule für 
Musik und Theater 
München / Bayeri-
sche Theateraka-
demie August Ever-
ding  

Lichtgestaltung  Bachelor of 
Arts  

Zulassung: Beleuchtungsmeister bzw. 
Qualifikation zum Meister Veranstal-
tungstechnik oder mindestens zweijäh-
riges Studium an einer TH oder einer 
FH (Fächer: Elektronik, Maschinenbau, 
Veranstaltungstechnik etc.) und ausrei-
chend Praxis am Theater  

www.musikhochschule-
muenchen.de  

www.prinzregententheat
er. de/ theaterakademie  

Berufsakademie 
Karlsruhe in Koope-
ration mit der Eu-
rop. Medien- und 
Event-Akademie 
Baden-Baden  

Veranstaltungs- und 
Produktionstechnik  

Diplom (BA)  6 Semester, dualer Studiengang Zulas-
sung: Abitur, Fachabitur (keine Fach-
hochschulreife!) Das BA-Diplom ist in 
Baden-Württemberg mit dem Fach-
hochschuldiplom gleichgestellt. In 
Baden-Württemberg ist also ein wei-
terführendes Studium bis hin zur Pro-
motion auf jeden Fall möglich. In ande-
ren Bundesländern ist die Anerken-
nung nicht einheitlich.  

www.ba-karlsruhe.de. 

TU Ilmenau  Lichtanwendung  Zertifikat/ 
Zeugnis  

Weiterbildungsstudium Zulassung: 
Hochschulabschluss in Elektrotechnik, 
Energetik, Maschinenbau, Elektronik, 
Feingerätetechnik, Optik, Automatisie-
rungstechnik oder Architektur oder 
Nachweis umfangreicher einschlägiger 
Praktika (min. Abitur) Bewerber mit 
anderen Voraussetzungen, jedoch 
langjähriger einschlägiger Praxis kön-
nen eine Sondergenehmigung zum 
Weiterbildungsstudium "Lichtanwen-
dung" erhalten.  

www.tu-ilmenau.de  

Hochschule Wismar  Architectural Lighting 
Design  

Master  Zulassung: vorheriges Bachelor- oder 
Ingenieur-Studium  

www.hs-wismar.de. 
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Studiengänge für AVStudiengänge für AV--MedienMedien  
 

Anbieter / Ort Anbieter / Ort   Studiengang Studiengang   Abschluss Abschluss   Bemerkungen Bemerkungen   Internet Internet   

Fachhochschule Dort-
mund  

Film/Fernsehen  Diplom  Studienrichtung Kame-
ra  

www.fh-dortmund.de  

Filmakademie Baden-
Württemberg (Lud-
wigsburg)  

Studienfächer Kamera, 
Schnitt/Montage, Ani-
mation  

Diplom   www.filmakademie.de  

Hochschule für Fernse-
hen und Film München  

Angewandte Ästhetik/ 
Studienschwerpunkt 
Kamera  

Diplom   www.hff-muenchen.de  

Hochschule für Fernse-
hen und Film "Konrad 
Wolf", Potsdam-
Babelsberg  

Studiengänge Kamera, 
Montage und Ton  

Diplom   www.hff-potsdam.de  

Deutsche Film- und 
Fernseh-akademie, 
Berlin  

Kamera  Diplom   www.dffb.de  

FH Düsseldorf  Ton- und Bildtechnik  Diplom  (in Koop. mit der Ro-
bert-Schumann-
Hochschule) 

www.medien.fh-
duessel-dorf.de  

TFH Berlin  Audiovisuelle Medien 
(Kamera)  

Diplom   www.tfh-berlin.de  

HfG Offenbach am 
Main  

Visuelle Kommunikati-
on  

Diplom Studienschwerpunkt 
Audiovisuelle Medien  

www.hfg-offenbach.de  

Macromedia, Akade-
mie für neue Medien 
(München und Köln)  

Film und Fernsehen (in 
Koop. mit der Hoch-
schule Mittweida)  

Bachelor of Arts  Ab 4. Semester u.a. 
Spezialisierung Kame-
ra, Schnitt oder Ton 
möglich  

www.macromedia.de  

Hochschule der Me-
dien, Stuttgart  

Audiovisuelle Medien  Bachelor of Engineer-
ing  

Schwerpunkte Technik 
und Gestaltung  

www.hdm-stuttgart.de  

Fernseh Akademie 
Mitteldeutschland 
Leipzig  

Fernseh-Kamera  Bachelor  in Koop. mit der Hoch-
schule für Technik, 
Wirtschaft und Kultur 
Leipzig (HTWK)  

www.f-a-m.tv. 

Hochschule für Musik 
Detmold  

Musikübertragung 
(Tonmeisterstudium)  

Diplom   www.hfm-detmold.de/ 
texts/de/hfm/eti/  

Universität der Künste 
Berlin  

Tonmeister  Diplom   www.udk-berlin.de  

HAW Hamburg  Medientechnik  Diplom  Studienschwerpunkte 
Audiovisuelle Medien, 
Produktionsstätten im 
Medienbereich und 
Computergenerierte 
Medien  

www.haw-hamburg.de  

Weitere Studiengänge für Medientechnik, aber mit anderen Schwerpunkten (Mischung Ingenieur + Journalist) z.B. an der 
Hochschule Mittweida oder der HTWK Leipzig.  

Zum Stichwort „Medien“ listet der Hochschulkompass der HRK 221 grundständige Studienmöglichkeiten auf!.  

 


